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Die Revision des Oberammergauer Passionsspieltextes 

Die Öffentlichkeit soll in nächster Zeit eine Verlaut-
barung von dem Oberammergauer Passionsspiel-Ko-
mitee über die Neubearbeitung des Passionsspiels er-
halten. 4  

In Deggendorf 

Die auf einen angeblichen Hostienfrevel zurückgehenden 
zwölf mittelalterlichen Bildtafeln im Presbyterium der 
Grabkirche werden abgenommen. 
Die Bildunterschriften wurden 1961 entfernt 4. 

4  Vgl. FR XIII/50/52, S. 79/80, a. a. 0. XVIII/65/68, S. 62. 

13 Die theologische Grundlage 
für den jüdisch-christlichen Dialog 

Von Gregor), Baum OS A, Toronto (Ont.) 1  
Diesen Beitrag zur christlichen Selbstbesinnung und zur Diskussion 
geben wir wieder aus der „Orientierung" (32/3 und 4, Zürich, 15. und 
29. 2. 1968). 

Der jüdisch-christliche Dialog konfrontiert die Kirche 
mit tiefgreifenden theologischen Fragen. Zuallererst er-
hebt sich das Problem, ob nicht der Dialog mit den Juden 
den christlichen Standort zweideutig macht. Müssen 
Christen nicht versuchen, die Juden zum Glauben an 
Jesus Christus zu bekehren? Im Dialog wünscht jeder 
Partner, den andern zu verstehen, ihn dort zu respektie-
ren, wo er sich befindet, und die Erkenntnis des eigenen 
Glaubens in der Herausforderung durch den andern zu 
vertiefen. Ist nicht ein offener Dialog solcher Art Verrat 
am christlichen Missionsauftrag? 
Bevor ein Christ sich in den Dialog mit einem Juden ein-
läßt, muß er ihm sagen, was seine Absicht als Christ ist. 
Es wäre ethisch nicht vertretbar, wollte man Juden zur 
Teilnahme an einem offenen Dialog auffordern, wenn 
man auch nur in seinen verborgensten Gedanken die Vor-
stellung nährte, solchen Dialog geschickt dafür nutzen 
zu wollen, die Juden auf die christliche Seite zu bringen. 
Die Geschichte der christlich-jüdischen Beziehungen 
hat die Juden gelehrt, christlichen Bekehrungsversuchen 
gegenüber auf der Hut zu sein. Wenn die Christen ihre 
Absichten nicht offen dartun, werden die Juden dazu 
neigen, den Dialog als neue Methode von Proselyten-
macherei anzusehen. 
Halten die Christen unwiderruflich daran fest, daß die 
Kirche verpflichtet ist, den Juden das Evangelium zu 
predigen, sie also zu Christen zu machen, so müßte das 
ehrlich gesagt werden. Die Christen müßten sich dann 
weigern, in einen Dialog mit Juden einzutreten, und müß-
ten nach einem friedlichen modus vivendi mit ihnen trach-
ten, der sich auf anderer Grundlage aufbaut. 

Gregory Baum, geboren am 20. Juni 1920 in Berlin. Priesterweihe 
1954. 1947 erwarb er den MA in Mathematik an der Staatlichen 
Universität Ohio, USA. 1956 promovierte er in Freiburg (Schweiz). Er 
ist Professor am St. Michael's College, Toronto (Ont.), Kanada, und 
beratendes Mitglied des Sekretariates für die Einheit der Christen. 
Er ist der Herausgeber der Zeitschrift „The Ecumenist" und Mitheraus-
geber des „Journal of Ecumenical Studies". Von seinen Schriften 
wurde „The Jews and the Gospel" (1961) ins Deutsche übertragen: 
„Die Juden und das Evangelium", Benziger-Verlag, Einsiedeln 1963. 

Das zweite Problem, das sich für den jüdisch-christlichen 
Dialog stellt, betrifft die christliche Wertung der jüdi-
schen Religion. Ist die jüdische Religion alttestament-
licher Glaube und folglich eine Etappe auf dem Weg zum 
Evangelium? Ist jüdische Religion ein System der Gottes-
verehrung, über das man hinausgeschritten ist, das also 
keine Existenzberechtigung mehr hat? Können wir die 
Juden nur insoweit anerkennen, als sie auf dem Weg sind, 
Christen zu werden, oder können wir den Judaismus als 
eine Religion eigenen Rechtes ansehen? Dürfen wir die 
Juden anerkennen als das, was sie sind? Ist in dem Er-
lösungsplan Gottes für die Menschen, wie er in Christus 
offenbar wird, Platz für das Judentum? Das sind sehr 
schwere Fragen; aber wenn die christliche Kirche nicht 
gewillt ist, sich ihnen ehrlich zu stellen, kann jüdisch-
christlicher Dialog von den Juden nicht ernst genommen 
werden. 
Erlaubt das Selbstverständnis der Kirche die Existenz 
eines zweiten Volkes, das sich als erwählt betrachtet? 
Kann der christliche Theologe dem jüdischen Selbst-
verständnis wirklichen Sinn geben? 
Man könnte darauf hinweisen, daß die Juden selbst das gleiche 
Problem haben. Erlaubt ihnen ihr eigenes Selbstverständnis, anzu-
erkennen, daß Christen irgendwie Erben des Alten Bundes sind? 
Juden sind geneigt, freundliche, brüderliche und vorurteilsfreie 
Christen als gute Menschen innerhalb der verschiedenen Völker zu 
sehen. Ein Christ kann sich damit nicht zufrieden geben. Er sieht 
sich nicht als Angehöriger seines Volkes außerhalb des Bundes. In 
Christus versteht er sich als Sohn Abrahams, der an den Verheißun-
gen des Alten Bundes teilhat, also als echten Israeliten. Erlaubt es das 
jüdische Selbstverständnis, Christen Anteil am Bund mit Gott zu 
gewähren? 

In dem vorliegenden Aufsatz möchte ich zwei eng mit-
einander verwandte Fragen behandeln, die an die Kirche 
gestellt sind: 

Gibt es ein Verständnis des christlichen Missionsauf-
trages, das nicht auf die Bekehrung der Juden abzielt? 
-- Gibt es eine Sicht der Heilsgeschichte, die die Anerken-
nung des gegenwärtigen Judaismus als einer Religion 
erlaubt, in der Gott selber mit den Menschen in Verbin-
dung tritt? 

Ein neuer Zugang aus neuem Glaubensbewußtsein 

Ehe wir uns, wenn auch kurz, theologisch mit diesen 
Fragen beschäftigen, möchte ich von dem bemerkens-
werten Wandel sprechen, den gerade hier die Überzeu-
gungen des katholischen Volkes erfahren haben. Durch 
die Entwicklung der Theologie, die mit dem Vatika-
num II ihren Anfang nahm, hat sich das katholische Selbst-
verständnis tiefgehend gewandelt, zumal bei solchen 
Katholiken, denen der Glaube lebenswichtig ist. Dieses 
neue Selbstverständnis hat für viele neue Überzeugungen 
Raum geschaffen. Der Katholik, der eng mit der Kirche 
verbunden ist, fand einen völlig neuen Zugang zu andern 
Menschen; und zwar einen Zuging, der auch dann in 
seinem Glauben gründet, wenn er nicht immer eine ange-
messene theologische Rechtfertigung dafür aufzeigen 
kann. 
Ich war vor einiger Zeit Gast eines Klosters in den Ver-
einigten Staaten und traf dort mehrere aus dem Judentum 
konvertierte Priester. Es handelte sich um Männer, die 
in jüdischen Familien aufgewachsen waren. Als sie heran-
wuchsen, bedeutete ihnen die Religion ihrer Eltern und 
ihrer Umgebung nicht mehr viel; damals fanden sie in 
der christlichen Verkündigung Antwort auf ihre schwe-
ren Lebensfragen. So waren sie katholisch und schließ-
lich Priester und Mönche der Kirche geworden. Ihr 
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Glaube Christus den CINZIYCN Mittler zwischen folgen Leider 1bt der christlichen Literatur reich-
(„ott und ensch WAar ihnen anfangs aber auch Ursache 1C. Beweise tür antijüdische redigten Wır en die
der Sorge ihre Famıilien S1e iitten dem edan- en als e1in olk dargestellt das tiet chatten ebt
ken daß Menschen die ihnen  < nicht ZUT ausgeschlossen AUS (jottes Barmherzigkeit e1nNe (jJemein-
Kirche gehörten Wenn 516 auch IMILE ihren Famılien unı SC. die der lebenspendenden Gnade (sOttes be-

raubt 151Freunden nicht darüber prachen hegten S1e doch den
inn1cen unsch daß die Juden sich zZzu christlichen Als auf dem Vatiıkanischen Konzil die Deklaration über
Glauben ekehren möchten Seit elit hat sıch ein die jüdisch christliıchen Beziehungen diskutiert wurde
bemerkenswerter geistiger andel den Priestern voll- verwıiesen CINIPEC 1iSCHNOFTfe auf tellen des Neuen Testa-

dessen theologische Dimensionen ihnen selber inentes die darauftf hinzuweisen scheinen daß Jesus die
och nicht vaoll bewußt sind In iıhrem Verständnis des Juden ihres Unglaubens willen verdammt habe un
Evangeliums hat siıch irgend das iıhr Sch- daß die Juden der 5Synagoge sich Urc. die Ents  eidung
nNnen ach der Bekehrung der Juden Christentum ab- ihrer Führer selber O1l den Verheißungen des en
klingen 1eß Sie verlangten danach cdaß die Juden siıch Testamentes ausgeschlossen hätten2 Als Antwort für die
der Stimme (jottes öffnen daß das Gespür für SsSeCe1iNeNn (seist Konzilsväter versuchte das Sekretartiat Für die Einheit der

ihnen erwachen IMOSC Aamıt S16 ZUr VWeisheit Freund- Christen das für den Entwurf des Dokumentes verant-
schaft un Herzensfreiheit gelangen aber küummert wortliche (Gsremmum 1len exegetischen Schlüssel für
S16 nicht ob ihnen als en oder als COhristen zute1l die korrekte Interpretation der harten Worte ietern
wird die Neuen Testament C „die Juden“‘ gerichtet

sind [Diese kurze Erklärung erschlen IM1C den übrıgenanche tiefgläubigen Katholiken sind ZU. Überzeugung
gelangt Menschen der SsSemin Leben ach den othziellen Kommentaren der „Expensio maodorum
Grundsätzen der oral utbaue vollziehe sich die die Konzilsväter verteilt wurde Sie wurde bisher
Wunderbares (sott arbeite Als Erlöser ıihm Wenn sich weder übersetzt och veröffentlicht Deshalb SC1 1er einNe

Übersetzung ggvegeben.1U  — Christen olchen Menschen mmit Bekehrungs-
absichten näiähern S16 dadurch diesem wunder- „Zum Verstäiändnitis der harten Verurteilung der Juden
baren TITun Ohrist1i diesem Menschen d1e nerkennung Neuen Testament 1mMussSeln die folgenden grundsätzlichen
Uufrc ıhren ange. Ehrfurcht sind diese Eitferer dem Feststellungen beachtet werden
Königtum (sottes eher Weg, als daß S1C nausbreiten 1ele dieser harten Worte Ssind nicht als endgültiges
7u dieser Auffassung kommen heute viele Katholiken Gericht ber das olk gememt sondern vielmehr als
denen der Dienst Evangelium aufrichtiges Anliegen brophetische rohungen die das olk ZuUrFC Umkehr rutfen
ist sollen und hleiben S1C auch uns Christen
Nun, entspricht atholischer Tradition, daßß mm4n be- gerichtet wWwWenn WI1IL die Berufung VErgZESSCH die WIFL: CIMND-

Erkenntnissen, die gläubigen Menschen fangen en (Mt 710 Apg 51 Mt 11—22
ZUf Überzeugung ausreifen, IYME yrößtem Eirnst egegnet. 121e der harten Urte1ile beziehen sich auf die Führer des

Volkes un auft JeENEC (sruppe der evölkerune VO  - Jeru-urch die geistliche FEinsicht olcher Christen kann der
Heilige Geist schr ohl Zur Kirche sprechen. salem die der Verwerfung Jesu willig ihren Führern
In den 1U  . folgenden Überlegungen möchte iıch mehrere folgte Diesem bösen Geschlecht Jesus die Züchti-
theologische Thesen vorlegen, die ZUur Aufhellung des SunNng und Stratfe Ora4aus die IT der Zerstörung des Tem-
christlich-jüdischen Dialogs beitragen wollen Meıne pels und der Vernichtung der adt über S16 kamen Ks
Überlegungen diesen Thesen werden kurz SC11M. Sie 1St aber nicht rlaubt Clas wW4S diesen Sätzen gEesagt
theologisc eingehend behandeln, wIie S1e VeLr- wird aut alle Generationen der Juden aAnzuwenden

(Mt DA 290230 D7 25 ess 15 und LK 19 —4dienen würde den Umfang dieses Aufsatzes überschrei-
Andere harte Urteile künden dramatisch daß dieten

Die ese die ich votbringen möchte, 1St diese ynagoge, we1l S16 ( hristus nicht annahm sich selber V O1l
den mess1ianischen Verheißungen ausgeschlossen hatach christlichem Glauben pricht (Gott (soOttes-
die durch i  hn gyemacht worden sind (Jo 11 21 24dienst der Synagoge auch weiterhin sSseinNneEeEMmM oalk
Apg 28 2370 (3al} 2526 Röm 303 HKs 1St wahr

Der Konflikt Jesu IIE der )ynagoge daß Israel nicht mehr das Sakrament ZUrr rlösung
der Welt ist [ Jas aber wirch nicht zutreftend damıit auUlS-diese Behauptung KEınklang IMNIT der Schrift? Kıne gedrückt daß 1A1l} SagT, Israel @1 erworten oder ‚VCL-oberflächliche Lektüre des Neuen Testamentes scheint ucC Die chrift Uu11ls5 daß (ottes Liebe seinemden entgegengesetzten Eindruck erwecken Wir finden Volke janlan! folgt [Das wird IMIT aller Klarheit Römer-dort A11C Fülle VO  — Stellen die dem Glauben der Christus- briet gESagT WL belehrt werden daß die Verheilßun-gläubigen den schuldhaften Unglauben der Zeitgenossen

Jesu entgegenhalten welche sich Bot- CL (zottes die CT den Vorvätern gemacht hat nicht
rückgenommen werden (Röm 11 28)schaft vernehmen Der Konflikt Jesu MIt der Synagoge Wenn WI1r das Neue Testament lesen url diese Grund-

1sST Ffür die Evangelien zentral Auge ena\iten dann wird uns klar daß der Kon-
In den Apostelbriefen hat die Rivalıtät 7wischen Kirche Aıkt Jesu inıt SCe1NEIN C1IYECNEN olk den Kvange-und Synagoge ihre Spuren hinterlassen S1C stellen die Lien dargestellt wird nıiıcht als historische oder theolo-
Freiheit des Neuen Bundes oft (segensatz der gische Quelle Für das Verstäindnis des Judaismus benutzt
kKknec  att die der Ite Bund gesC  en hat Liest werden kannn un ZW AAar weder des Judaismus des ersten
das Neue Testament bestimmten Sicht könnte ahrhunderts noch irgendeines andern Der Konfhkt
1rn dem Schliuß kommen die Juden C111 olk
V  - Ungläubigen FEWESCLH hartherzige Menschen hinein- Vgl Msgr Carlı un die Juden Fıne Entgegnung VO)! Heinrichgeboren 1n legalistisches Religionssystem die sich 5Spacmann In XVI/XVII 1963 Beilage der Konzils-

(soattes Ruf G lauben und Freiheit hinein erklärung (Anm Red FR)

neuer Glaube an Christus, den einzigen Mittler zwischen 
Gott und Mensch, war ihnen anfangs aber auch Ursache 
der Sorge um ihre Familien. Sie litten unter dem Gedan-
ken, daß Menschen, die ihnen so teuer waren, nicht zur 
Kirche gehörten. Wenn sie auch mit ihren Familien und 
Freunden nicht darüber sprachen, so hegten sie doch den 
innigen Wunsch, daß die Juden sich zum christlichen 
Glauben bekehren möchten. Seit jener Zeit hat sich ein 
bemerkenswerter geistiger Wandel in den Priestern voll-
zogen, dessen theologische Dimensionen ihnen selber 
noch nicht voll bewußt sind. In ihrem Verständnis des 
Evangeliums hat sich irgend etwas ereignet, das ihr Seh-
nen nach der Bekehrung der Juden zum Christentum ab-
klingen ließ. Sie verlangten danach, daß die Juden sich 
der Stimme Gottes öffnen, daß das Gespür für seinen Geist 
in ihnen erwachen möge, damit sie zur Weisheit, Freund-
schaft und Herzensfreiheit gelangen; aber es kümmert 
sie nicht, ob es ihnen als Juden oder als Christen zuteil 
wird. 
Manche tiefgläubigen Katholiken sind zur Überzeugung 
gelangt, in einem Menschen, der sein Leben nach den 
Grundsätzen der Moral aufbaue, vollziehe sich etwas 
Wunderbares, Gott arbeite als Erlöser in ihm. Wenn sich 
nun Christen einem solchen Menschen mit Bekehrungs-
absichten nähern, versagen sie dadurch diesem wunder-
baren Tun Christi in diesem Menschen die Anerkennung. 
Durch ihren Mangel an Ehrfurcht sind diese Eiferer dem 
Königtum Gottes eher im Weg, als daß sie es ausbreiten. 
Zu dieser Auffassung kommen heute viele Katholiken, 
denen der Dienst am Evangelium aufrichtiges Anliegen 
ist. 
Nun, es entspricht katholischer Tradition, daß man be-
stimmten Erkenntnissen, die in gläubigen Menschen 
zur Überzeugung ausreifen, mit größtem Ernst begegnet. 
Durch die geistliche Einsicht solcher Christen kann der 
Heilige Geist sehr wohl zur ganzen Kirche sprechen. 
In den nun folgenden Überlegungen möchte ich mehrere 
theologische Thesen vorlegen, die zur Aufhellung des 
christlich-jüdischen Dialogs beitragen wollen. Meine 
Überlegungen zu diesen Thesen werden kurz sein. Sie 
theologisch so eingehend zu behandeln, wie sie es ver-
dienen, würde den Umfang dieses Aufsatzes überschrei-
ten. 
Die erste These, die ich vorbringen möchte, ist diese : 
---> Nach christlichem Glauben spricht Gott im Gottes-
dienst der Synagoge auch weiterhin zu seinem Volk. 

Der Konflikt Jesu mit der Synagoge 

Steht diese Behauptung in Einklang mit der Schrift? Eine 
oberflächliche Lektüre des Neuen Testamentes scheint 
den entgegengesetzten Eindruck zu erwecken. Wir finden 
dort eine Fülle von Stellen, die dem Glauben der Christus-
gläubigen den schuldhaften Unglauben der Zeitgenossen 
Jesu entgegenhalten, welche sich weigerten, seine Bot-
schaft zu vernehmen. Der Konflikt Jesu mit der Synagoge 
ist für die Evangelien zentral. 
In den Apostelbriefen hat die Rivalität zwischen Kirche 
und Synagoge ihre Spuren hinterlassen : sie stellen die 
Freiheit des Neuen Bundes oft in Gegensatz zu der 
Knechtschaft, die der Alte Bund geschaffen hat. Liest man 
das Neue Testament in einer bestimmten Sicht, so könnte 
man zu dem Schluß kommen, die Juden seien ein Volk 
von Ungläubigen gewesen; hartherzige Menschen, hinein-
geboren in ein legalistisches Religionssystem, die sich 
weigerten, Gottes Ruf in Glauben und Freiheit hinein zu 

folgen. Leider gibt es in der christlichen Literatur reich-
liche Beweise für antijüdische Predigten. Wir haben die 
Juden als ein Volk dargestellt, das tief im Schatten lebt, 
ausgeschlossen aus Gottes Barmherzigkeit; eine Gemein-
schaft, die der lebenspendenden Gnade Gottes be-
raubt ist. 

'Als auf dem Vatikanischen Konzil die Deklaration über 
die jüdisch-christlichen Beziehungen diskutiert wurde, 
verwiesen einige Bischöfe auf Stellen des Neuen Testa-
mentes, die darauf hinzuweisen scheinen, daß Jesus die 
Juden um ihres Unglaubens willen verdammt habe und 
daß die Juden der Synagoge sich durch die Entscheidung 
ihrer Führer selber von den Verheißungen des Alten 
Testamentes ausgeschlossen härten.' Als Antwort für die 
Konzilsväter versuchte das Sekretariat für die Einheit der 
Christen — das für den Entwurf des Dokumentes verant-
wortliche Gremium — einen exegetischen Schlüssel für 
die korrekte Interpretation der harten Worte zu liefern, 
die im Neuen Testament gegen „die Juden" gerichtet 
sind. Diese kurze Erklärung erschien mit den übrigen 
offiziellen Kommentaren in der „Expensio modorum", 
die an die Konzilsväter verteilt wurde. Sie wurde bisher 
weder übersetzt noch veröffentlicht. Deshalb sei hier eine 
Übersetzung gegeben. 
„Zum Verständnis der harten Verurteilung der Juden im 
Neuen Testament müssen die folgenden grundsätzlichen 
Feststellungen beachtet werden: 
1. Viele dieser harten Worte sind nicht als endgültiges 
Gericht über das Volk gemeint, sondern vielmehr als 
prophetische Drohungen, die das Volk zur Umkehr rufen 
sollen, und so bleiben sie auch immer an uns Christen 
gerichtet, wenn wir die Berufung vergessen, die wir emp-
fangen haben (Mt 3,7-10; Apg 7,51-53; Mt 8,11-22). 
2. Viele der harten Urteile beziehen sich auf die Führer des 
Volkes und auf jene Gruppe der Bevölkerung von Jeru-
salem, die in der Verwerfung Jesu willig ihren Führern 
folgte. Diesem ‚bösen Geschlecht' sagte Jesus die Züchti-
gung und Strafe voraus, die mit der Zerstörung des Tem-
pels und der Vernichtung der Stadt über sie kamen. Es 
ist aber nicht erlaubt, das, was in diesen Sätzen gesagt 
wird, auf alle Generationen der Juden anzuwenden 
(Mt 23,29-39; 27; 25; 1 Thess 2,15 und Lk 19,42-46). 
3. Andere harte Urteile künden dramatisch an, daß die 
Synagoge, weil sie Christus nicht annahm, sich selber von 
den messianischen Verheißungen ausgeschlossen hat, 
die durch ihn gemacht worden sind (Jo 1,11; 8,21-24; 
Apg 28,23-29; Gal 4, 25-26; Röm 9,30-31). Es ist wahr, 
daß Israel jetzt nicht mehr das Sakrament zur Erlösung 
der Welt ist. Das aber wird nicht zutreffend damit aus-
gedrückt, daß man sagt, Israel sei ‚verworfen' oder ‚ver-
flucht'. Die Schrift lehrt uns, daß Gottes Liebe seinem 
Volke immer folgt. Das wird mit aller Klarheit im Römer-
brief gesagt, wo wir belehrt werden, daß die Verheißun-
gen Gottes, die er den Vorvätern gemacht hat, nicht zu-
rückgenommen werden (Röm 11,28)." 
Wenn wir das Neue Testament lesen und diese Grund-
sätze im Auge behalten, dann wird uns klar, daß der Kon-
flikt Jesu mit seinem eigenen Volk, wie er in den Evange-
lien dargestellt wird, nicht als historische oder theolo-
gische Quelle für das Verständnis des Judaismus benutzt 
werden kann, und zwar weder des Judaismus des ersten 
Jahrhunderts noch irgendeines andern. Der Konflikt 

2  Vgl. Msgr. Carli und die Juden. Eine Entgegnung von Heinrich 
Spaemann. In: FR XVI/XVII1, 61/64, 1965. Beilage zu der Konzils-
erklärung (Anm. d. Red. d. FR). 
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Jesu mit der theologischen Institution seiner EIt ist willen Freunde Denn unwiderruflic. sind die Gnaden-
nichtsdestoweniger für den Christen höchst bedeutsam. geschenke (sottes** (Röm 11,1 f., 25 28 f.)
Er zeigt ihm die ständigen Versuchungen, denen die reli- us ylaubt unı rklärt CD daß das Werk der rlösung,
g1ÖSE Institution jede relig1öse Institution ausgesetzt das (Gott in Christus vollbrachte, die Versöhnun der
ISt, und zeigt die Notwendigkeit, daß prophetische Stim- Menschheitsfamilie bedeutet un: aufgrun der
INECI die Erkrankung der Institution aufdecken un fortdauernden Treue Gottes Israel a1s0 auch die
Bekehrung unı Reform einleiten. Anders ausgedrückt: endgültige Integration sraels 1n die Erlösungsordnung
Die harten Worte, die Jesus die Führer seiner Gene- einschließt, die 1n Christus Ooftenbar geworden ist.

Dieser Paulinischen re hat sich das 1E Vatikanumrat10n richtete, die Männer also, die „Hohe Priester“®
und ‚„„Pharıisäer"‘ YeNAaNNtT wurden, sind auch weliter Gottes angeschlossen. In cder ‚„‚Konstitution ber He Kirche*®‘
Botschalft, die MNU:  -} der christlichen ICoilt Der Kon- (Nr 16) lesen WIr folgenden Satz über die Juden
Hikt Jesu mit der ynagoge seiner Tage gehört ZUf christ- I2 In erster AiME jenes Volk, dem der Bund und Aje Ver-
lichen Ekklesiologie, Die Anklage C.hristı die reli- heißungen gegeben worden S1N und AUSNS dem Christus
giösen Führer Jerusaiems dauert als SEINE immerwährende dem eische ach geboren ist (vgl Röm 9,4-5), dieses
Herausforderung die Kirche celber tort. Aus der Tat- seiner Erwählung ach der Väter willen olk
sache, daß die Christen sich diese Erkenntnis die Gaben un Berufung Gottes nämlich sind ohne
sträuben, 1st melnes Erachtens erklären, daß das Reue (Röm 11, 28—-29). “ Die Erklärung ber das Verhält-
Neue Testament antisemitisch mißverstanden wurde. 15 der Kirche den nichtchristlichen Religionen (Nr. 4)
fesus beschreibt Cie Verformungen, denen Religion AUINSE bestätigt Ciese Stellungnahme un baut Ss1€ wa weiter

auSZESCIZL ist die mannigfachen Möglichkeiten Selbst-
gerechtigkeit, Fanatiısmus, Heuchelei uncd Herzenshärte; 5 Wie die chrift bezeugt, hat Jerusalem die eit seiner

bequemen Bündnissen mMt olitischen Parteien ; Heimsuchung nicht erkannt (vgl Ik 19,44), un e1n
41ISCNHEM Vertrauen auf das Ritual: ZUu Sıiıchklammern oroßer Teil der en hat das Evangelıum nicht aMn ZC-
überholte Bräuche; ZUL Ablehnung VO  - Reformen un OTNIMNCIL, Ja nıcht wenige haben sich einer Ausbreitung
Berufung auf (lie Tradition: Priesterhochmut; ZuUuz widersetzt (vgl Röm Nichtsdestoweniger sind
e der Hohenpriester für WE Prachtentfaltung. die en ach dem Zeugnis des Apostels immer och
Nur Blindheit der Christen konnte gylauben, colche Aus- VO (sott geltebt der Väter willen; sind doch se1INe
sprüche bezögen sich nicht auf die Kirche Es ware VOEer- Gnadengaben un seine Berufung unwiderruflich (vgl
hängnisvoll, wWeiıin der schöne unsch, 1SCTECN jJüdi- Röm 11,28 .} Mit den Propheten un MIt demselben
schen Brüdern 1in Freundschaftt verbunden sein, die Apostel die Kıirche den Tag, der LLUT (Gott be-
harten Worte Jesu den Religionsbetrieb kannt ist, dem alle Völker MIt PINeEr Stimme den Herrn
se1iner eit verharmlosen wollte 1ie Institutionen, und anruten un ihm ‚einträchtig dienen“‘ op. 3,9; vgl

auch WIr, clie chrıistliche Kirche, haben S1ie bitter nÖötLS. Is 66,23; Ps 65,4; Röm 11,11—32).”
Wır tellen fest, daß die Prophezeiung des eiligen Paulus
über das endgültige CNICKS2Y. sraels in einem eologi-

Dize Zukunft der jüdischen e/10i0N schen Kontext steht, in dem nicht ZUr Grundlage einer
UCIl Missionlierung der en gemacht werden kann.

Nur sechr wenige tellen des Neuen Lestamentes sprechen
VO  a der Zukunft des Judentums. Die Autoren des Neuen

Der Tag der voilkommenen Versöhnung ist ein Tag, der
95  ur Gott bekannt“‘ ist; die Integration sraels 1 die

FTestamentes standen in Konflik mit der ynagoge; dar- durch Christus Henbar gewordene Heilsordnung ist ein
erIzten s1ie die Polemik Jesu die relig1ösen Teil der allgemeineren Versöhnung, durch die, w1e€e schon

ührer Jerusalems tort Sie wollten die Herrlichkeit des
Neuen Bundes, den (sott in Christus Mit en Menschen

das lte Testament vorausgesagt hat, alle Völker unı
Nationen der Welt der einen (GGottestamilie vereint

geschlossen hat, herausheben egenüber der Bedeutung werden. In den weiter oben „itierten tellen Anden WI1r
des ten Bundes, den Gott mMIt seinem olk UuUurc nicht die geringste Andeutung VO  e Proselytenmacherei,Moses schloß inıye wenıge tellen des Neuen Testa-
mentes transzendieren die Konfliktsituation >wischen und das darf ohl hinzufügen IN  - Aindet der-

gyleichen auch nicht in der Deklaration ber die
IC un ynagoge In den Aussagen ber die Ireue Jjüdisch-christlichen eziehungen.(sottes seinen Verheißungen Sagt der Apostel Paulus Was Mmelint denn der hi Paulus im eigentlichen Sinn,MT unzweldeutigen Worten, C(rottes Bindung Se1n WEe111L betont, Israel bleibe Gott ul  » hbleibe
olk ım Bund der rlösung könne niemals Uurc mensch- ein erwähltes Volk, un! Gott die Verheißungenliche Gegenentscheidung gelöst werden. {[Der ensch nicht, die demolkgemacht Kxegeten un Theo-
kannn die Wohltaten zurückweisen, die (ottes AarIn-
herzigkeit ihm zugedacht hat; der Bun aber bleibt 1 ogen halten a1n PZaNZCS Bündel VO Interpretationen
Ta (Gott bleiht hei den Menschen. In Rı  Omer 11 ehrt bereit. Einige gehen weıit, daß 1 dem jüdischen Olk

1ine besondere 1ssion in dem gegenwärtigen ZeitpunktPaulus, daß das srael, das Christus nicht AaNZECNO:  CMn der Erlösungsgeschichte zuschreiben. Eı1ine inımal-
hat, doch das vorerwählte Oolk bleibt „I Sanc also *
hat Gott sein olk verworten” Nimmermehr! (sott hat interpretation, das heißt eine Auslegung, der die meisten

Autoren zustimmen würden, ist die, da ( (Sott in der
sein olk nicht verworfen, das vorher erwählt hat Liturgie des en Bundes auch weiterhin seinem olk
Ich 11 euch, erf. dieses Geheimni1s nicht VOrent-
en, damıt ıhr niıcht auf eigene Faust klug seid: die Ver- spricht. Mit andern Worten: Der Gottesdienst der Syna-

FOSC ist ein dem (Giott bei seinem olk gegenWAar-stockung e1nes 'Teiles ist über Israel gekommen, bis die tig ist, dem ZUrr: rlösung ruft un: ihm das en
Vollzahl der Heiden eingegangen ist, aber dann wIird Fanz des 2UDEens chenkt
Israel werden Im 1n Dlic autf das Evange-
l1um sind S1e eutetwillen E1N! (sottes geworden;
im 1n DU1C. auf die Gnadenwahl sind S1E der Väter Vgl Konstitution iber die Kırche In 1966,

Anm Red FR)

Jesu mit der theologischen Institution seiner Zeit ist 
nichtsdestoweniger für den Christen höchst bedeutsam. 
Er zeigt ihm die ständigen Versuchungen, denen die reli-
giöse Institution — jede religiöse Institution — ausgesetzt 
ist, und zeigt die Notwendigkeit, daß prophetische Stim-
men die Erkrankung der Institution aufdecken und 
Bekehrung und Reform einleiten. Anders ausgedrückt: 
Die harten Worte, die Jesus an die Führer seiner Gene-
ration richtete, an die Männer also, die „Hohe Priester" 
und „Pharisäer" genannt wurden, sind auch weiter Gottes 
Botschaft, die nun der christlichen Kirche gilt. Der Kon-
flikt Jesu mit der Synagoge seiner Tage gehört zur christ-
lichen Ekklesiologie. Die Anklage Christi gegen die reli-
giösen Führer Jerusalems dauert als seine immerwährende 
Herausforderung an die Kirche selber fort. Aus der Tat-
sache, daß die Christen sich gegen diese Erkenntnis 
sträuben, ist es meines Erachtens zu erklären, daß das 
Neue Testament antisemitisch mißverstanden wurde. 
Jesus beschreibt die Verformungen, denen Religion aus-
gesetzt ist: die mannigfachen Möglichkeiten zu Selbst-
gerechtigkeit, Fanatismus, Heuchelei und Herzenshärte ; 
zu bequemen Bündnissen mit politischen Parteien; zu 
falschem Vertrauen auf das Ritual; zum Sichklammern an 
überholte Bräuche; zur Ablehnung von Reformen unter 
Berufung auf die Tradition; zu Priesterhochmut; zur 
Liebe der Hohenpriester für weltliche Prachtentfaltung. 
Nur Blindheit der Christen konnte glauben, solche Aus-
sprüche bezögen sich nicht auf die Kirche. Es wäre ver-
hängnisvoll, wenn der schöne Wunsch, unseren jüdi-
schen Brüdern in Freundschaft verbunden zu sein, die 
harten Worte Jesu gegen den gesamten Religionsbetrieb 
seiner Zeit verharmlosen wollte. Alle Institutionen, und 
so auch wir, die christliche Kirche, haben sie bitter nötig. 

Die Zukunft der jüdischen Religion 

Nur sehr wenige Stellen des Neuen Testamentes sprechen 
von der Zukunft des Judentums. Die Autoren des Neuen 
Testamentes standen in Konflikt mit der Synagoge; dar-
um setzten sie die Polemik Jesu gegen die religiösen 
Führer Jerusalems fort. Sie wollten die Herrlichkeit des 
Neuen Bundes, den Gott in Christus mit allen Menschen 
geschlossen hat, herausheben gegenüber der Bedeutung 
des Alten Bundes, den Gott mit seinem Volk durch 
Moses schloß. Einige wenige Stellen des Neuen Testa-
mentes transzendieren die Konfliktsituation zwischen 
Kirche und Synagoge. In den Aussagen über die Treue 
Gottes zu seinen Verheißungen sagt der Apostel Paulus 
mit unzweideutigen Worten, Gottes Bindung an sein 
Volk im Bund der Erlösung könne niemals durch mensch-
liche Gegenentscheidung gelöst werden. Der Mensch 
kann die Wohltaten zurückweisen, die Gottes Barm-
herzigkeit ihm zugedacht hat; der Bund aber bleibt in 
Kraft : Gott bleibt bei den Menschen. In Römer 11 lehrt 
Paulus, daß das Israel, das Christus nicht angenommen 
hat, doch das vorerwählte Volk bleibt. „Ich sage also : 
hat Gott sein Volk verworfen? Nimmermehr! Gott hat 
sein Volk nicht verworfen, das er vorher erwählt hat .. . 
Ich will euch, Brüder, dieses Geheimnis nicht vorent-
halten, damit ihr nicht auf eigene Faust klug seid : die Ver-
stockung eines Teiles ist über Israel gekommen, bis die 
Vollzahl der Heiden eingegangen ist, aber dann wird ganz 
Israel gerettet werden . . . Im Hinblick auf das Evange-
lium sind sie um euretwillen Feinde Gottes geworden; 
im Hinblick auf die Gnadenwahl sind sie um der Väter 

willen Freunde . . . Denn unwiderruflich sind die Gnaden-
geschenke Gottes" (Röm 11,1 f., 25 f., 28 f.). 
Paulus glaubt und erklärt es, daß das Werk der Erlösung, 
das Gott in Christus vollbrachte, die Versöhnung der 
ganzen Menschheitsfamilie bedeutet und aufgrund der 
fortdauernden Treue Gottes gegen Israel also auch die 
endgültige Integration Israels in die Erlösungsordnung 
einschließt, die in Christus offenbar geworden ist. 
Dieser Paulinischen Lehre hat sich das II. Vatikanum 
angeschlossen. In der „Konstitution über die Kirche" 
(Nr. 16) lesen wir folgenden Satz über die Juden: 
„. . . In erster Linie jenes Volk, dem der Bund und die Ver-
heißungen gegeben worden sind und aus dem Christus 
dem Fleische nach geboren ist (vgl. Röm 9,4-5), dieses 
seiner Erwählung nach um der Väter willen so teure Volk: 
die Gaben und Berufung Gottes nämlich sind ohne 
Reue (Röm 11, 28-29)." Die Erklärung über das Verhält-
nis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen (Nr. 4) 
bestätigt diese Stellungnahme und baut sie etwas weiter 
aus 
„. . . Wie die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die Zeit seiner 
Heimsuchung nicht erkannt (vgl. Lk 19,44), und ein 
großer Teil der Juden hat das Evangelium nicht ange-
nommen, ja nicht wenige haben sich einer Ausbreitung 
widersetzt (vgl. Röm 11,28). Nichtsdestoweniger sind 
die Juden nach dem Zeugnis des Apostels immer noch 
von Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine 
Gnadengaben und seine Berufung unwiderruflich (vgl. 
Röm 11,28 f.). Mit den Propheten und mit demselben 
Apostel erwartet die Kirche den Tag, der nur Gott be-
kannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn 
anrufen und ihm ‚einträchtig dienen' (Soph 3,9; vgl. 
Is 66,23; Ps 65,4; Röm 11,11-32)." 3  
Wir stellen fest, daß die Prophezeiung des heiligen Paulus 
über das endgültige Schicksal Israels in einem theologi-
schen Kontext steht, in dem es nicht zur Grundlage einer 
neuen Missionierung der Juden gemacht werden kann. 
Der Tag der vollkommenen Versöhnung ist ein Tag, der 
„nur Gott bekannt" ist; die Integration Israels in die 
durch Christus offenbar gewordene Heilsordnung ist ein 
Teil der allgemeineren Versöhnung, durch die, wie schon 
das Alte Testament vorausgesagt hat, alle Völker und 
Nationen der Welt zu der einen Gottesfamilie vereint 
werden. In den weiter oben zitierten Stellen finden wir 
nicht die geringste Andeutung von Proselytenmacherei, 
und — das darf man wohl hinzufügen — man findet der-
gleichen auch nicht in der gesamten Deklaration über die 
jüdisch-christlichen Beziehungen. 
Was meint denn nun der hl. Paulus im eigentlichen Sinn, 
wenn er betont, Israel bleibe Gott stets teuer, es bleibe 
ein erwähltes Volk, und Gott gereuten die Verheißungen 
nicht, die er dem Volk gemacht habe? Exegeten und Theo-
logen halten ein ganzes Bündel von Interpretationen 
bereit. Einige gehen so weit, daß sie dem jüdischen Volk 
eine besondere Mission in dem gegenwärtigen Zeitpunkt 
der Erlösungsgeschichte zuschreiben. Eine Minimal-
interpretation, das heißt eine Auslegung, der die meisten 
Autoren zustimmen würden, ist die, daß Gott in der 
Liturgie des Alten Bundes auch weiterhin zu seinem Volk 
spricht. Mit andern Worten : Der Gottesdienst der Syna-
goge ist ein Ort, an dem Gott bei seinem Volk gegenwär-
tig ist, an dem er es zur Erlösung ruft und ihm das Leben 
des Glaubens schenkt. 

3  Vgl. Konstitution über die Kirche. In: FR XVIII/65/68, 1966, 
S. 20 ff. (Anm. d. Red. d. FR). 
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Die Bedeutung dieser Lehre ist  ' beträchtlich. DDie Christen schale Oberflächendasein aufzugeben und Zanz mensch-
en bisher häufig nicht anerkennen wollen, daß jüdi- iıch werden. Immer wiederen die Menschen Urc
scher Gottesdienst Anbetung des wahren (zottes ist. ach vielfältige relig1öse un nichtreligiöse Erfahrungen hin-
alter kirchlicher TIradition verfle] die jJüdische Religion durch der Freiheit, siıch selbst VELSECSSCH und
einer eit; darum wurde AUSs dem 1n ynagogen andere denken Wo immer Menschen sind, werden S$1e
stattandenden (Sottesdienst nıiıcht nbetung des wahren Selbsterkenntnis und Bekehrung gerufen. Sie werden
Gottes, sondern erehrung falscher Götter, ja, der 1)ämo- herausgefordert, sich reizumachen AuUus der Verstricktheit
11C11. Selbst 1114171 dieser böswilligen Lesart keinen in cas Unwirkliche und siıch hinzuwenden den mäch-
Glauben schenkte, WL doch weıithin selbstverständlich, tigen Wirklic  eiten des menschlichen Daseins. Glleich-
daß jüdischer Gottesdienst leerer Schatten un tönendes zeitig wırd iıhnen klar, daß S1Ee einer olchen mwand-
Er 1e weil der (sott des Bundes, W/1E annahm, lung nicht selhst den Anfang gesetzt aben; daß diese
nicht länger gegenwärtig WAArT. Vor diesem Hintergrund nıcht T ihres  - W/illens geschieht; nıcht durch CLWAaS,
1St die Deklaration des Vatikanum 11 VO  a} höchster Be- auf das S$1e stolz se1n könnten: S16 spuren, daß sich 1n ihnen
deutung daß na 1m Einklang mMI1t der Paulinischen Wichtiges ereignet hat Durch die unıversale
TE (sott der Herr seines Volkes bleihbt und immer- Mittlerschaft Christi sind cie in der Schrift geoffenbarten
während SE1INE Verheißungen miıitten unfer ihm bestätigt. erlösenden Wirklic)  e1iten WIiEC Reue, Rechtfertigung AuUS
| He katholische TC anerkennt nier den Erlösungs- dem Glauben, ekehrung un87 überall im mensch-
STALUS der jüdischen eligion. Wenn die Schritt ıhm zuch lıchen Leben gegenwärtig. In der Menschheit
nıcht die 24n bietet, die Sendung des jüdischen 1St (sott 1in Jesus Christus wirkened).
Volkes FÜr Heute in allen Einzelheiten darlegen Uurc| das KOommen Jesu hat u11ls5 Gott oftenbart, daß sein
können WI1E interessant Cc5 auch ist, darüber Spekulatio- erlösendes Eingreifen in das en der Menschen nicht
nen anzustellen muß doch der CO hrist auf TrTun! der VO  m außen ner geschieht. Offenbarung 1st jetzt nıcht mehr
Schritt ohne Einschränkung bejahen, daß die jüdische clas wundersame - Beiseiteschieben der Naturgesetze:eligion eın unaufhebbarer Faktor 11 Gottes Welt- brennender Dornbusch, eın gyanz bestimmiter Tabernakel
erlösungsplan ist. Oder JTempel. 1 Iie Uftenbarung, die Urc den Sohn
Unsere Z7we1lte These eröfinet einen weılteren Hortizont. (jottes geschieht, der als Mensch e  €, starb und auf-

Der jüdisch-christliche 1alog, den 65 zunächst erstand, ist die, Gott innerhalb der eschichte 1n das
o1ng, partiziplert e1iner Situation, die dieIensch- en der Menschen eingreift. (sott kommt ZzUu Men-
eit schen 111 se1in Alltagsleben und dessen Geschehnisse.
Unsere 7weite ese lautet: Wenn 1Na:;  e bejaht, daß Jesus Erlösung geschie uns, WEn W1r andere anhören,
der 11nNe Miıttler zwıschen (sott un ensch ist, AaNn WL W1r als Menschen arbeiten und lıehben und lachen
chließt das ein, Cal jeder ensch, der se1n en nauf un WwEINEN. In der Sprache der katholischen
geistig-mMoralischer rundlage aufbaut, VO  n der erlösen- Theologie hat das menschliche en übernatürliche
den 2801 Jesu Christi berührt worden 1st. Qualität un ist als solches das eigentliche Werkzeug der

Na (via ordinarız salutis).DiIe Beweisführung, daß diese ese e1n Bestandte1l cder
katholischen Te ist, würde mehr Raum beanspruchen,
als MIr hier ZUr erfügung steht. Ich werde miıich auf Der EntschlußZ (zuten
einige Hinweilise beschränken Was geschieht, WENN ein ensch se1n en auft dem

Entschluß ZUrTF ora. aufbaut>? Das Wort ‚„„‚Moral*® ist hier
[Ize Verborgene Mittlerschaft ( hrıstı zweideutig. kın moralischer Entschluß könnte möglicher-
UuLrCc. cdas Kommen Christi auf die HKrde 1sSt cdie objek- WE1SE eine selbstgewählte Zwangsbejahung eInNes Ideals
tive Situation des Menschengeschlechts verwandelt WOL- se1N; eine Entscheidung, die sich eher VOT der Wirklich-

keit verschlielßt als sich ihr öffnet. Der biblische ypusden WAas (sott in Jesus Christus für den Menschen
hat, ist unwiderrultflich für cie SFanzc Welt getan. Jesus hierfür ist ‚„„der Pharisäer‘‘; der Mensch, welcher meint,
hat unls oftenbart, daß (zott der Vater aller Menschen 1St. könne dadurch gut se1n, daß CX sein will, un der
Jesus hat sich selber als Bruder jedes einzelnen Menschen siıch cdann 1n e1in moralisches Gewand hineinquält, clas

sich selber zurechtgeschneidert hat hber ‚„‚moralischer“ofenbart. Jesus hat 1n seinem totalen Sieg Kreuz un
in der Auferstehung offenbart, daß Gott, ‚„der will, ntschIu. kannn auch eftwas Yanz anderes bedeuten. Er
alle Menschen ZU e1l gelangen‘“,. sich selbst in den kannn die Inpflichtnahme eiInes Menschen anzeigen, der
Dialog der rlösung mi1t jedem einzelnen Menschen einen großen VWert gefunden hat un erkennt, daß seine

Anhänglichkeit die ÜOberflächendinge abtun muls,eingelassen hat.
In eine Menschenfamilie hineingeboren werden, da- in I reue dem dienen, w25S5 Schwergewicht hat Kın
urc reilich auch unwiderruflich in die menschliche ÄAn- olcher ensch steht in eiliger eu VOL dem Gesche-
fälligkeit für die un geraten, bedeutet em hen, das sıch 111 ihm vollzieht. br spürt, daß die Wirk-

lıchkeit ihn UrCcC. die Werte hindurch anrührt, die MNU:  anauch immer, der Grundwahrheit der rlösung Anteil
erhalten, das 1! lied einer Familtie werden, s_._nerkennt. ber wird ihm auch klar, daßl; Urheber der

die UrCcC Jesus Christus auftf die Versöhnung mmit dem Öffnung dieser Wır  er hın nicht sein eigener
Vater hin Stand gefaßt hat WAal, sondern daß S1e ihm geschenkt wurde. \Weil

jetzt dem, W5 1n ihm geschehen 1St, Ireu se1n will, wird1eSES Mysterium wird VO  — der Kirche verkündet, DC- seinem Leben eine MNEUC Richtung geben. VDer SC.glaubt un! 1n Sichtbarkeıit gefelert. 1Jas gleiche Geheim-
n1is aber 1st verborgen überall Werk Wo der ensch ypus hier ist ‚„der laubende*‘‘. Um diese zwelite des
auch stehen INAdaY, 1in der Kirche Oder außerhalb der Kirche, Entschlusses kennzeichnen, 111 ich ihn einen spirituell-

moralischen Entschluß SiNiNCIHmit Religion oder ohne elıg1on EL wird ständig VO1-
Ich schließe Wann 1immer e1in Mensch sein en autgefordert, se1ne ”erstöretrischen 1riebe un se1ne Sünden

einzugestehen, un ständig ergeht der Ruft ihn, cas einem spirituell-moralischen Entschlul aufbaut, steht

74

Die Bedeutung dieser Lehre ist beträchtlich. Die Christen 
haben bisher häufig nicht anerkennen wollen, daß jüdi-
scher Gottesdienst Anbetung des wahren Gottes ist. Nach 
alter kirchlicher Tradition verfiel die jüdische Religion 
einer Art Blindheit; darum wurde aus dem in Synagogen 
stattfindenden Gottesdienst nicht Anbetung des wahren 
Gottes, sondern Verehrung falscher Götter, ja, der Dämo-
nen. Selbst wo man dieser böswilligen Lesart keinen 
Glauben schenkte, war es doch weithin selbstverständlich, 
daß jüdischer Gottesdienst leerer Schatten und tönendes 
Erz blieb, weil der Gott des Bundes, wie man annahm, 
nicht länger gegenwärtig war. Vor diesem Hintergrund 
ist die Deklaration des Vatikanum II von höchster Be-
deutung : daß nämlich im Einklang mit der Paulinischen 
Lehre Gott der Herr seines Volkes bleibt und immer-
während seine Verheißungen mitten unter ihm bestätigt. 
Die katholische Kirche anerkennt hier den Erlösungs-
status der jüdischen Religion. Wenn die Schrift ihm auch 
nicht die Handhabe bietet, die Sendung des jüdischen 
Volkes für unser Heute in allen Einzelheiten darlegen zu 
können — wie interessant es auch ist, darüber Spekulatio-
nen anzustellen —, so muß doch der Christ auf Grund der 
Schrift ohne Einschränkung bejahen, daß die jüdische 
Religion ein unaufhebbarer Faktor in Gottes Welt-
erlösungsplan ist. 
Unsere zweite These eröffnet einen weiteren Horizont. 
--›- Der jüdisch-christliche Dialog, um den es zunächst 
ging, partizipiert an einer Situation, die die ganze Mensch-
heit umfaßt. 
Unsere zweite These lautet: Wenn man bejaht, daß Jesus 
der eine Mittler zwischen Gott und Mensch ist, dann 
schließt das ein, daß jeder Mensch, der sein Leben auf 
geistig-moralischer Grundlage aufbaut, von der erlösen-
den Gnade Jesu Christi berührt worden ist. 
Die Beweisführung, daß diese These ein Bestandteil der 
katholischen Lehre ist, würde mehr Raum beanspruchen, 
als mir hier zur Verfügung steht. Ich werde mich auf 
einige Hinweise beschränken. 

Die verborgene Mittlerschaft Christi 

Durch das Kommen Christi auf die Erde ist die objek-
tive Situation des Menschengeschlechts verwandelt wor-
den. Was Gott in Jesus Christus für den Menschen getan 
hat, ist unwiderruflich für die ganze Welt getan. Jesus 
hat uns offenbart, daß Gott der Vater aller Menschen ist. 
Jesus hat sich selber als Bruder jedes einzelnen Menschen 
offenbart. Jesus hat in seinem totalen Sieg am Kreuz und 
in der Auferstehung offenbart, daß Gott, „der will, daß 
alle Menschen zum Heil gelangen",. sich selbst in den 
Dialog der Erlösung mit jedem einzelnen Menschen 
eingelassen hat. 
In eine Menschenfamilie hineingeboren zu werden, da-
durch freilich auch unwiderruflich in die menschliche An-
fälligkeit für die Sünde zu geraten, bedeutet trotz allem 
auch immer, an der Grundwahrheit der Erlösung Anteil 
zu erhalten, das heißt : Glied einer Familie zu werden, 
die durch Jesus Christus auf die Versöhnung mit dem 
Vater hin Stand gefaßt hat. 
Dieses Mysterium wird von der Kirche verkündet, ge-
glaubt und in Sichtbarkeit gefeiert. Das gleiche Geheim-
nis aber ist verborgen überall am Werk. Wo der Mensch 
auch stehen mag, in der Kirche oder außerhalb der Kirche, 
mit Religion oder ohne Religion — er wird ständig vor-
gefordert, seine zerstörerischen Triebe und seine Sünden 
einzugestehen, und ständig ergeht der Ruf an ihn, das 

schale Oberflächendasein aufzugeben und ganz mensch-
lich zu werden. Immer wieder finden die Menschen durch 
vielfältige religiöse und nichtreligiöse Erfahrungen hin-
durch zu der Freiheit, sich selbst zu vergessen und an 
andere zu denken. Wo immer Menschen sind, werden sie 
zu Selbsterkenntnis und Bekehrung gerufen. Sie werden 
herausgefordert, sich freizumachen aus der Verstricktheit 
in das Unwirkliche und sich hinzuwenden zu den mäch-
tigen Wirklichkeiten des menschlichen Daseins. Gleich-
zeitig wird ihnen klar, daß sie zu einer solchen Umwand-
lung nicht selbst den Anfang gesetzt haben; daß diese 
nicht kraft ihres Willens geschieht; nicht durch etwas, 
auf das sie stolz sein könnten : sie spüren, daß sich in ihnen 
etwas Wichtiges ereignet hat. Durch die universale 
Mittlerschaft Christi sind die in der Schrift geoffenbarten 
erlösenden Wirklichkeiten wie Reue, Rechtfertigung aus 
dem Glauben, Bekehrung und Gnade überall im mensch-
lichen Leben gegenwärtig. In der gesamten Menschheit 
ist Gott in Jesus Christus wirkend. 
Durch das Kommen Jesu hat uns Gott offenbart, daß sein 
erlösendes Eingreifen in das Leben der Menschen nicht 
von außen her geschieht. Offenbarung ist jetzt nicht mehr 
das wundersame : Beiseiteschieben der, Naturgesetze: 
brennender Dornbusch, ein ganz bestimmter Tabernakel 
oder Tempel. Die Offenbarung, die durch den Sohn 
Gottes geschieht, der als Mensch lebte, starb und auf-
erstand, ist die, daß Gott innerhalb der Geschichte in das 
Leben der Menschen eingreift. Gott kommt zum Men-
schen in sein Alltagsleben und dessen' ,Geschehnisse. 
Erlösung geschieht an uns, wenn wir andere anhören, 
wenn wir als Menschen arbeiten und lieben und lachen 
und weinen. In der strengen Sprache der katholischen 
Theologie hat das menschliche Leben übernatürliche 
Qualität und ist als solches das eigentliche Werkzeug der 
Gnade (via ordinaria salutis). 

Der Entschluß zum Guten 

Was geschieht, wenn ein Mensch sein Leben auf dem 
Entschluß zur Moral aufbaut? Das Wort „Moral" ist hier 
zweideutig. Ein moralischer Entschluß könnte möglicher-
weise eine selbstgewählte Zwangsbejahung eines Ideals 
sein; eine Entscheidung, die sich eher vor der Wirklich-
keit verschließt als sich ihr öffnet. Der biblische Typus 
hierfür ist „der Pharisäer"; der Mensch, welcher meint, 
er könne dadurch gut sein, daß er es sein will, und der 
sich dann in ein moralisches Gewand hineinquält, das 
er sich selber zurechtgeschneidert hat. Aber „moralischer" 
Entschluß kann auch etwas ganz anderes bedeuten. Er 
kann die Inpflichtnahme eines Menschen anzeigen, der 
einen großen Wert gefunden hat und erkennt, daß er seine 
Anhänglichkeit an die Oberflächendinge abtun muß, um 
in Treue dem zu dienen, was Schwergewicht hat. Ein 
solcher Mensch steht in heiliger Scheu vor dem Gesche-
hen, das sich in ihm vollzieht. Er spürt, daß die Wirk-
lichkeit ihn durch die Werte hindurch anrührt, die er nun 
anerkennt. Aber es wird ihm auch klar, daß Urheber der 
Öffnung zu dieser Wirklichkeit hin nicht sein eigener 
Wille war, sondern daß sie ihm geschenkt wurde. Weil er 
jetzt dem, was in ihm geschehen ist, treu sein will, wird 
er seinem Leben eine neue Richtung geben. Der biblische 
Typus hier ist „der Glaubende". Um diese zweite Art des 
Entschlusses zu kennzeichnen, will ich ihn einen spirituell-
moralischen Entschluß nennen. 
Ich schließe: Wann immer ein Mensch sein Leben auf 
einem spirituell-moralischen Entschluß aufbaut, steht er 
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in der erlösenden Na (Gottes, die ıhn 1 eiligen Menschengemeinschaft hın un! 1m Dienst andern,
Getist unverdienterweise größerer Ähnlichkeit mMU1t damuit das en menschlicher werde.
dem vollkommenen Menschentum umwandelt, das ın Die drei Anschauungen über den Kırchlichen endungs-Yesus COChristus 1St. auftrag sind insotern einander ähnlich, als S1€ ıhn alle als

ZU Wesen der Kırche gehörig betrachten: sSE1INEe Erfül-
Degegnung IM Ehbrfurcht lung stellt ihren wesenhatten Gehorsam (zottes 11-
Dieser theologische Standpunkt berechtigt u115 der ıber dar, ihren VO  m (zott geforderten Dienst, den Men-
Aussage, Aa (3 Ohristen 1n orößter Ehrfurcht VOT den schen ach dem Bild Ohristi LICU bilden, und als einen

ag, dem Gottesreich dienen, daß (zottesMenschen stehen mussen, die sich entschieden haben,
das CGrute 1n ihrem en verwirklichen un den —- iın der gyeschichtlichen Wirklic  e1 geschehe, WI1Ee
aufhörlichen Forderungen entsprechen, die S1€e ım Hı1ımmel geschlieht. Gleichzeitig aber unterscheiden
stellt Wer solche Menschen mMmi1t dem Ansinnen heran- sich diese Konzepte des Missionsauftrags erheblich V O1l-

einander, un ist dem Vatikanischen ON721. nıiıcht Ctritt, S1e ollten sich Christus bekehren, 1st fühllos
das irken Christ1 ihnen. Die hristusbotschaft Jungen, S1€ 1ın eINer theologischen Synthese ZuU inklang

1st ja nicht mehr außerhalb ihrer elbst; S1E gyeschieht bringen
1 ihrem Innern. In dieser Weise also Iannn der Christ uch die Te der chritt selber scheint 1NeE Sanz
OChristus ın seinen Brüdern begegnen, und dies auch außer- widerspruchsfreie Auslegung nicht ermöglıchen. Uns
halb der Grenzen der Kırche Wenn Manl L1LU:  a aber auch allen sind die erhabenen Worte bekannt, mit denen Jesus
(Gottes erlösendes Tun in andern erkennt, bedeutet die Apostel ın die Welt sendet, damit StE die TO. Bot-

SC. verkünden un die Menschen 11 Namen desdas doch nicht, dAaß das Geschick dieser Menschen siıch
nıiıcht mehr wandeln werde, och daß S1E nıicht wıe — Vaters un des Sohnes unı des Heiligen Geistes tauten.
dere Menschen auch viele Bekehrungen nötig en Wır en weiterhin das strahlende Vorbild der Kirche

der Apostel, die Sahz darın aufgeht, Ungläubige unwerden, och bedeutet CD, daß S1€ durch den eıligen
(reist nıcht ELW dem Bekenntnis gebrac: werden Evangelium ekenren Glei  zeitig aber egegnen
könnten, daß Jesus Christus der Urheber der rlösung W1r Stellen 1im Neuen Testament, die nachdrücklich dar-
iSt, och auch, daß das in der Kirche often verkündete auf hinweisen, daß (zott 1n Jesus Christus dıe Menschheit

unwiderruflich mıt sich selbst versöhnt hat un Aaß dieMysterium der rlösung für S16 ohne Bedeutung sel1. Das
erlösende Handeln COChristı ın den andern impliziert, daß Wirkung V OIN (sottes Handeln in Jesus ebenso weitgehend
die eigentliche Kommuntkation Mit ihnen der [)’ialog und och tiefer iSt als die Folgen der Sünde Adams Ne
ist. Der Christ mu andern zuhören, bevor ihnen Völkeren L1  } Ante1il dem Bund, den (sott anfangs

mi1it Israel gescCHlossen hat och: Uns wird gesagt,sprechen kannn br wird ihnen 11U17 Aanın
der eNSC. rhalte wesentlich dadurch Ante1l deraben, WE einsieht, daß V  a ihnen lernen

hat. Da Jesus Ohristus in u11l5 un in den andern wirkt, rlösung, A4ß auf Gottes Stimme ore ınd seinen
eılıgen illen rfülle So ist 111 einer VOIl Jesus C1-x  1St CL, das fleischgewordene Wort, das Formalobjekt des
Aählten Geschichte nıcht der Samariter, der Außenseiter,zwischenmenschlichen Dialogs

Das Uuns der dritten These der der Bekehrung bedarf, sondern der Rechtgläubige.
Dıie theologische Entwicklung 1n der katholischen Jesus verkündet, Aaß 1m Letzten Gericht der Mensch

nicht aufgrun einer Glaubensaussage ein onädigesKıirche, das heißt das umfassendere Verstehen des gÖtt-
Kchen Erlösungswerkes 1n Jesus Ohristus hat dazu Ttel kann, sondern daß ach dem Maß der
geführt, daß die COChristen die Sendung der IC LIEU 1e gefällt wird, die dem Geringsten seiner Brüder
überdenken, wobet bislang och viele TODIiIemMme der LÖö- erwiesen hat Das Neue "Lestament bezeugt der Kirche,

1E SE1 das einziıge Werkzeug der Gnade; gleichzeitig aberSUung harren. Wenn (sott in der Mensch-
heitstamıilıe SE1IN Erlösungswerk vollzieht, un WEn bestätigt 6S (sottes allumfassende KErlösersorge seinem
die Kirche z LLUL andern spricht, sondern ihnen olk egenüber. Man könnte sich er vorstellen, daß
uch zuhört, dann AÄuft Aas auf ine ernsthafte Heraus- Aas Neue Testament dAie christliche ICnicht auft einem
forderung die trachtionelle Miısst:onsarbeit heraus. ıs in alle Finzelheiten festgelegten des Missions-
Ks ist darum nıcht verwunderlich, WECILN WIr hinsichtlich begriffes verpflichtet hat Ks kannn cechr ohl se1n, Adaß
der Missionsaufgaben auft viele einander widersprechende mehrere Konzepte Ffür den Sendungsauftrag ım inklang

mit der Tfe der Apostel stehen un dafßß VO  kn derAnsichten un: Bestrebungen stoßen.
historischen Situation der Kirche un! VO  - der Führung

Herausforderung /A die Iradıtionelle Misstonsarbeit des Heiligen (zeistes abhängt, 1in welchen Vorstellungs-
inhalten die TC 1n einer „eitlich gyegebenen Wirklich-

Die Unterschiede der Auffassungen £iraten im Vatıkanıi- keit den Missionsauftrag r tüllt
schen O1NZ1. en zufkage. Drei verschiedene Dokumente Für mich ist enkbar, daß dıe theologische Entwick-handeln VO:  un dem Sendungsauftrag der IC Das lung, die ın der Kirche VOL sich ist, einem‚„Dekret über die Tätigkeit der Miss1ionen“‘ biletet das

VO:  5 dem tradi:tionellen Bild erheblich abweichenden Ver-traditionelle Verstehen der Missionen als die ekehrung ständnis ihres  M Sendungsauftragsrhat Möglicher-der Ungläubigen dar Die „Erklärung ber das Verhältnis WEISE WIT: se1ne Erfüllung einmal einfach darin bestehen,der TC. den nichtchristlichen Religionen“*bezeich- dafß sich die Kirche mit allen Menschen ın den Dialognelt als Missionsauftrag ın erstier L.ınie den schöpferischen
Dialog mit andern, und die ,Konstitution ber die IC einläßt. In der Vergangenheit haben WITr 1ss1ıon tast 1LLUL

als bewulßtes Kinwirken einer fertigen IC auf Men-1n der Welt VO  } heute** sicht die eg1_tscheidendg Sendung schen ‚„„draußen‘‘ gesehen; heute erkennen WI1r rer,der ICin ihrer glaubwürdigen Öffnung der Aaß die Kirche selber durch den Gehorsam ihren
Sendungsauftrag tief modifiziert wird Dialog un KOo-

A Vgl in 27 (Anm. Red. FR) operation sind Werkzeuge des Heiligen Geistes, der heide
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in der erlösenden Gnade Gottes, die ihn im Heiligen 
Geist unverdienterweise zu größerer Ähnlichkeit mit 
dem vollkommenen Menschentum umwandelt, das in 
Jesus Christus ist. 

Begegnung in Ehrfurcht 

Dieser theologische Standpunkt berechtigt uns zu der 
Aussage, daß Christen in größter Ehrfurcht vor den 
Menschen stehen müssen, die sich entschieden haben, 
das Gute in ihrem Leben zu verwirklichen und den un-
aufhörlichen Forderungen zu entsprechen, die es an sie 
stellt. Wer an solche Menschen mit dem Ansinnen heran-
tritt, sie sollten sich zu Christus bekehren, ist fühllos 
gegen das Wirken Christi zu ihnen. Die Christusbotschaft 
ist ja nicht mehr etwas außerhalb ihrer selbst; sie geschieht 
in ihrem Innern. In dieser Weise also kann der Christ 
Christus in seinen Brüdern begegnen, und dies auch außer-
halb der Grenzen der Kirche. Wenn man nun aber auch 
Gottes erlösendes Tun in andern erkennt, so bedeutet 
das doch nicht, daß das Geschick dieser Menschen sich 
nicht mehr wandeln werde, noch daß sie nicht – wie an-
dere Menschen auch – viele Bekehrungen nötig haben 
werden, noch bedeutet es, daß sie durch den Heiligen 
Geist nicht etwa zu dem Bekenntnis gebracht werden 
könnten, daß Jesus Christus der Urheber der Erlösung 
ist, noch auch, daß das in der Kirche offen verkündete 
Mysterium der Erlösung für sie ohne Bedeutung sei. Das 
erlösende Handeln Christi in den andern impliziert, daß 
die eigentliche Kommunikation mit ihnen der Dialog 
ist. Der Christ muß andern zuhören, bevor er zu ihnen 
sprechen kann. Er wird ihnen nur dann etwas zu sagen 
haben, wenn er einsieht, daß er etwas von ihnen zu lernen 
hat. Da Jesus Christus in uns und in den andern wirkt, 
ist er, das fleischgewordene Wort, das Formalobjekt des 
zwischenmenschlichen Dialogs. 
— Das führt uns zu der dritten These : 
--> Die theologische Entwicklung in der katholischen 
Kirche, das heißt: das umfassendere Verstehen des gött-
lichen Erlösungswerkes in Jesus Christus hat dazu 
geführt, daß die Christen die Sendung der Kirche neu 
überdenken, wobei bislang noch viele Probleme der Lö-
sung harren. – Wenn Gott in der gesamten Mensch-
heitsfamilie sein Erlösungswerk vollzieht, und wenn 
die Kirche nicht nur zu andern spricht, sondern ihnen 
auch zuhört, dann läuft das auf eine ernsthafte Heraus-
forderung an die traditionelle Missionsarbeit heraus. 
Es ist darum nicht verwunderlich, wenn wir hinsichtlich 
der Missionsaufgaben auf viele einander widersprechende 
Ansichten und Bestrebungen stoßen. 

Herausforderung an die traditionelle Missionsarbeit 

Die Unterschiede der Auffassungen traten im Vatikani-
schen Konzil offen zutage. Drei verschiedene Dokumente 
handeln von dem Sendungsauftrag der Kirche. Das 
„Dekret über die Tätigkeit der Missionen" bietet das 
traditionelle Verstehen der Missionen als die Bekehrung 
der Ungläubigen dar. Die „Erklärung über das Verhältnis 
der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen" 4bezeich-
net als Missionsauftrag in erster Linie den schöpferischen 
Dialog mit andern, und die „Konstitution über die Kirche 
in der Welt von heute" sieht die entscheidende Sendung 
der Kirche in ihrer glaubwürdigen Öffnung zu der ganzen 

4  Vgl. in FR XVIII/65/68, S. 27 ff. (Anm. d. Red. d. FR). 

Menschengemeinschaft hin und im Dienst an andern, 
damit das Leben menschlicher werde. 
Die drei Anschauungen über den kirchlichen Sendungs-
auftrag sind insofern einander ähnlich, als sie ihn alle als 
zum Wesen der Kirche gehörig betrachten; seine Erfül-
lung stelltihren wesenhaften Gehorsam Gottes Ruf gegen-
über dar, ihren von Gott geforderten Dienst, den Men-
schen nach dem Bild Christi neu zu bilden, und als einen 
Auftrag, dem Gottesreich so zu dienen, daß Gottes Wille 
in der geschichtlichen Wirklichkeit so geschehe, wie er 
im Himmel geschieht. Gleichzeitig aber unterscheiden 
sich diese Konzepte des Missionsauftrags erheblich von-
einander, und es ist dem Vatikanischen Konzil nicht ge-
lungen, sie in einer theologischen Synthese zum Einklang 
zu bringen. 
Auch die Lehre der Schrift selber scheint eine ganz 
widerspruchsfreie Auslegung nicht zu ermöglichen. Uns 
allen sind die erhabenen Worte bekannt, mit denen Jesus 
die Apostel in die Welt sendet, damit sie die Frohe Bot-
schaft verkünden und die Menschen im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes taufen. 

• Wir haben weiterhin das strahlende Vorbild der Kirche 
der Apostel, die ganz darin aufgeht, Ungläubige zum 
Evangelium zu bekehren. Gleichzeitig aber begegnen 
wir Stellen im Neuen Testament, die nachdrücklich dar-
auf hinweisen, daß Gott in Jesus Christus die Menschheit 
unwiderruflich mit sich selbst versöhnt hat und daß die 
Wirkung von Gottes Handeln in Jesus ebenso weitgehend 
und noch tiefer ist als die Folgen der Sünde Adams. Alle 
Völker haben nun Anteil an dem Bund, den Gott anfangs 
mit Israel geschlossen hat. Mehr noch: Uns wird gesagt, 
der Mensch erhalte wesentlich dadurch Anteil an der 
Erlösung, daß er auf Gottes Stimme höre und seinen 
heiligen Willen erfülle. So ist es in einer von Jesus er-
zählten Geschichte nicht der Samariter, der Außenseiter, 
der der Bekehrung bedarf, sondern der Rechtgläubige. 
Jesus verkündet, daß im Letzten Gericht der Mensch 
nicht aufgrund einer Glaubensaussage ein gnädiges 
Urteil erwarten kann, sondern daß es nach dem Maß der 
Liebe gefällt wird, die er dem Geringsten seiner Brüder 
erwiesen hat. Das Neue Testament bezeugt der Kirche, 
sie sei das einzige Werkzeug der Gnade; gleichzeitig aber 
bestätigt es Gottes allumfassende Erlösersorge seinem 
Volk gegenüber. Man könnte sich daher vorstellen, daß 
das Neue Testament die christliche Kirche nicht auf einem 
bis in alle Einzelheiten festgelegten Inhalt des Missions-
begriffes verpflichtet hat. Es kann sehr wohl sein, daß 
mehrere Konzepte für den Sendungsauftrag im Einklang 
mit der Lehre der Apostel stehen und daß es von der 
historischen Situation der Kirche und von der Führung 
des Heiligen Geistes abhängt, in welchen Vorstellungs-
inhalten die Kirche in einer zeitlich gegebenen Wirklich-
keit den Missionsauftrag erfüllt. 
Für mich ist es denkbar, daß die theologische Entwick-
lung, die in der Kirche vor sich gegangen ist, zu einem 
von dem traditionellen Bild erheblich abweichenden Ver-
ständnis ihres Sendungsauftrags geführt hat. Möglicher-
weise wird seine Erfüllung einmal einfach darin bestehen, 
daß sich die Kirche mit allen Menschen in den Dialog 
einläßt. In der Vergangenheit haben wir Mission fast nur 
als bewußtes Einwirken einer fertigen Kirche auf Men-
schen „draußen" gesehen; heute erkennen wir klarer, 
daß die Kirche selber durch den Gehorsam gegen ihren 
Sendungsauftrag tief modifiziert wird. Dialog und Ko-
operation sind Werkzeuge des Heiligen Geistes, der beide 

75 



Partner in die Absichten hineinzieht, die (zott mnIit ihnen erklären, daß die Sendung der Kirche hier VOfL allem
hat Weil Dialog erlösende TAa: 1n beiden Partnern ent- der Dialog ist. Dite Vatikanische Deklaration hert
faltet, wird cdie IC 1n der Ausübung ihres endungs- sich dieser Auffassung in der Formulierung: „Wa also
auftrags wahrer S16 selber DIe Kirche kann Cas ist das Ohristen unı Juden gemeinsame geistliche Erbe
durchaus denkbar 1in Zukunft die Treue Christi reich ist, 11l die Heilige Synode die gegenseltige Kennt-
Missionsbefehl dariın sehen, daß S1e AdAurch cden Dialog, in M1Ss un Achtung fördern, die VOT em die Frucht
den S1e sich mt andern Religionen und mMIt der Welrt biblischer unı theologischer tudien SOwtle des hbrüder-
einläßt, VOT allen Menschen Zeugnis für ihren Herrn en(respräches 1st  x  C6 (Erklärung ber das Verhältnis der
ablegt. TC den nichtchristlichen Relig10nen, Nr 4).°

Jüdische Existenz gründet aut dem Bund, den (3ott mMIit
Heilsfunretion der großen Welfreizgionen? seinem olk Sinal schloß. Jüdische Religiosität ist
In dAiesem uen theologischen Klıma en 18198  = qAie TESC.  en und genä urc das Wort Crottes, das 1n der
christlichen tchen begonnen, sich die rage stellen, Geschichte SeINEes Volkes oHenbart worden ist So C1T-

ob die oroßen eltreligionen auch ihren atz 1n Gottes Ar qas ON71. in der angeführten Stelle y9  1e Kirche
hat auch die Worte des Apostels Paulus VOL AugenErlösungspian en Ist (sJOtt in anderen Religionen

eriösend er Ist cer Gottes, daß die Jäu- der VO  ( seinen Stammesverwandten Sagl cdaß ıhnen die
igen anderer Religionen in ihren relig1ösen Überzeu- Annahme Sohnes Statt un die Herrlichkeıit, der Bund
UNECN  S erschüttert werden, sich VO  o ihnen lösen un: un clas Gesetz, der Gottesdienst un die Verheißungen

gehören wI1ie auch die Väter und Calß aus ihnen Christusfür dite Botschaft des Evangeliums tre1 werden”r der ist
(sottes 1ılle, Aiese Gläubigen e1in schärftferes (Je- dem eischne ach stammt“‘ (Röm 9,4—5). *

hör für die S1E anfordernden Kliemente in ihrer  - eigenen IIie ICanerkennt in vollem Umfang, dalßß (sott weiter-
Religion bekommen un Selbsterkenntnis, hın seine Verheißungen Israe! gegenüber ünhält ()h-

ohi die Synagoge den Welterlöser nicht ALLSECLLOLLLULGWahrhaftigkeit, Vertrauen, Seibstüberschreitung
gedrängt werden” FKine immer wachsende Zahl KFatho- hat, bleiben die gläubigen en Gott Cuefr); S1e sind CSs
ischer Theologen ist bereit, erlösendes Tun (sottes in cden A1e se1in rettendes Wort richtet.
großen eltreligionen anzuerkennen. Das ei nıcht

Entwicklungen 17 Judentumnotwendig, d4ß solche Theologen den gÖöttlichen Ur-
IU dieser Religionen oder clie Wahrheiten ıhrer  x Gleichzeltig aber werden die Christen lernen mussen,
Lehren behaupten; wesentlich tür die rlösung ist LLULC, die jüdische Religion 1im Lichte ihrer langen Geschichte
daß durch bestimmte Aspekte oicher Reilgionen der sehen. Wır können nicht immer weiter cden Judatismus
AMNTFU: (Gottes den Giaubenden dringt un:! S1e immer als Clas Tor ZU: Ohristentum betrachten. sehen WIr
wieder AUSs Selbstbezogenheit Selbstlosigkeit be- in gyläubigen en anfach Dotentielie Christen, un
kehrt schätzen WIr S16 nicht als das, was S16 sind, sondern als das,
Auf der Grundlage theologischen Verstehens der andern W as S1e se1n könnten. Wır neigen dazu, E, daß
Religionen kannn geschehen, caß die TC seiber eine fast zweitausendjährige Geschichte u11ls VO Neuen
ihren Sendungsauftrag ıhnen gegenüber als ei1ne Dialog- Testament Ne1t jener e1it hat nıiıcht LLUT die christ-
un Kooperationsbewegung definiert, als E1INE echte 1C IC. viele Entwicklungen durchgemacht, auch
übernatürliche Wirksamkeit, bei der die in S1e Einbe- der Judaismus hat seine Geschichte, SEINE Traditionen
ZOgENEN dem Heiligen (zelst offenstehen, Csottes er]:  O- un! se1InNe ntwicklung gehabt. Wenn auch die Apostel
sendem Tun überlassen un 1in (sJottes frel geschenkten Clas Evangelium als in Kontinuität mit dem Glauben
Gaben geeint S1nd. sraels stehend ansehen konnten, WwAare doch C2-

Augenblicklich reilich bleiben die Fragen, die cden stisch, wollten WI1r dieser Weise das Verhältnis 7W1-
Missionsauftrag geste sind, och unbeantwortet. Wır schen dem heutigen Christentum un dem heutigen
wissen wenig ber dAte Rollen, die Cjott in andern Judentum sehen. Wir können die eschichte nichrt Zurück-
Religionen spielt W ir stehen hier VOT ei1ner unbeant- drehen. Obgleich auch der heutige Judaismus aut die
WOTrteien rage, mit der die TC wohl einige e1t chrift yegründet ist un! durch S1e genährt wird, mussen
en muß in der Hoffnung, der Gelst, der 1n iıhr lebendig WITr doch Iar sehen, d4ß urc eine komplizierte (Jje-
ist, werde ihr eines ages die Führung angedeihen lassen, chichte un 1ne za verschiedenster Faktoren eine
deren S1e bedarf. elıgion eigener Realit  At geworden ist, nıcht mehr der

unmittelbare Vorläufter des Christentums (wie CS in der
Die Sendung AR den Juden 2alog e1It der eiligen Petrus un Paulus der Fall Waf), S Ofl-

ern eine Religion, die AWWAT CLE m1t dem COChristentumUnter den nichtchristlichen eligionen nUmMmMt aber e1INE
Religion eine Dallz einzigartige tellung ein: der udals- verwandt ist un sich eInNes gemeinsamens mMiıt ıihm
MUS,. Hier weiß der Christ auUs der Schrift, der wahre erfreut, die aber ihre eigene un Aufgabe in der
(jzott gegenwärtig ist un CL 1m (sottesdienst der Weit hat Hs ı nıcht Clie heilsgeschichtliche Bestim-

INUuNg des Judaismus, verschwinden un dem Christen-ynagoge seinem olk pricht
De vierte ese IST diese: atz machen; der Judaismus spielt vielmehr

Der Sendungsauftrag der TC bezug auft dıe weiterhin eine positive 1 Erlösungsplan (Jottes.
Die erlösende Gegenwart (sottes in der jJüdis  en el1-jüdische eligion bestehrt 1mMm Dialog. Wir haben welter 100 ist cCie Quelle ihrer außerordentlichen Vitalitätoben ausgeführt, daß die rage des iıchen endungs-

auftrags 1n bezug aut die Weltreligionen noch ungelöst un ihrer Spannkraft ll ıhren Gegnern gegenüber.
iSt. Das Vatikanische ONnZz1 hat die Iur wWe1it ofen C Gerade Au diesem Grund, 111 mir scheinen, hat die

Kirche den <allz einzigartigen endungsauftrag tür dielassen. We1il der Judaismus aber seinen rsprung ın dem
verkündeten un niedergeschriebenen Wort (Jottes hat,
Iannn der katholische eologe MT innerster Sicherheit 5 In
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Partner in die Absichten hineinzieht, die Gott mit ihnen 
hat. Weil Dialog erlösende Kraft in beiden Partnern ent-
faltet, wird die Kirche in der Ausübung ihres Sendungs-
auftrags wahrer sie selber. Die Kirche kann — das ist 
durchaus denkbar — in Zukunft die Treue zu Christi 
Missionsbefehl darin sehen, daß sie durch den Dialog, in 
den sie sich mit andern Religionen und mit der Welt 
einläßt, vor allen Menschen Zeugnis für ihren Herrn 
ablegt. 

Heilsfunktion der großen Weltreligionen? 

In diesem neuen theologischen Klima haben nun die 
christlichen Kirchen begonnen, sich die Frage zu stellen, 
ob die großen Weltreligionen auch ihren Platz in Gottes 
Erlösungsplan haben. Ist Gott in anderen Religionen 
erlösend am Werk? Ist es der Wille Gottes, daß die Gläu-
bigen anderer Religionen in ihren religiösen überzeu- - 

 gungen erschüttert werden, sich von ihnen lösen und so 
für die Botschaft des Evangeliums frei werden? Oder ist 
es Gottes Wille, daß diese Gläubigen ein schärferes Ge-
hör für die sie anfordernden Elemente in ihrer eigenen 
Religion bekommen und so zu Selbsterkenntnis, zu 
Wahrhaftigkeit, zu Vertrauen, zu Selbstüberschreitung 
gedrängt werden? Eine immer wachsende Zahl katho-
lischer Theologen ist bereit, erlösendes Tun Gottes in den 
großen Weltreligionen anzuerkennen. Das heißt nicht 
notwendig, daß solche Theologen den göttlichen Ur-
sprung dieser Religionen oder die Wahrheiten ihrer 
Lehren behaupten; wesentlich für die Erlösung ist nur, 
daß durch bestimmte Aspekte solcher Religionen der 
Anruf Gottes zu den Glaubenden dringt und sie immer 
wieder aus Selbstbezogenheit zu Selbstlosigkeit be-
kehrt. 
Auf der Grundlage theologischen Verstehens der andern 
Religionen kann es geschehen, daß die Kirche selber 
ihren Sendungsauftrag ihnen gegenüber als eine Dialog-
und Kooperationsbewegung definiert, als eine echte 
übernatürliche Wirksamkeit, bei der die in sie Einbe-
zogenen dem Heiligen Geist offenstehen, Gottes erlö-
sendem Tun überlassen und in Gottes frei geschenkten 
Gaben geeint sind. 
Augenblicklich freilich bleiben die Fragen, die an den 
Missionsauftrag gestellt sind, noch unbeantwortet. Wir 
wissen zu wenig über die Rollen, die Gott in andern 
Religionen spielt. Wir stehen hier vor einer unbeant-
worteten Frage, mit der die Kirche wohl einige Zeit 
leben muß in der Hoffnung, der Geist, der in ihr lebendig 
ist, werde ihr eines Tages die Führung angedeihen lassen, 
deren sie bedarf. 

Die Sendung an den Juden: Dialog 

Unter den nichtchristlichen Religionen nimmt aber eine 
Religion eine ganz einzigartige Stellung ein: der Judais-
mus. Hier weiß der Christ aus der Schrift, daß der wahre 
Gott gegenwärtig ist und daß er im Gottesdienst der 
Synagoge zu seinem Volk spricht. 
Die vierte These ist diese: 

Der Sendungsauftrag der Kirche in bezug auf die 
jüdische Religion besteht im Dialog. Wir haben weiter 
oben ausgeführt, daß die Frage des kirchlichen Sendungs-
auftrags in bezug auf die Weltreligionen noch ungelöst 
ist. Das Vatikanische Konzil hat die Tür weit offen ge-
lassen. Weil der Judaismus aber seinen Ursprung in dem 
verkündeten und niedergeschriebenen Wort Gottes hat, 
kann der katholische Theologe mit innerster Sicherheit  

erklären, daß die Sendung der Kirche hier vor allem 
der Dialog ist. Die Vatikanische Deklaration nähert 
sich dieser Auffassung in der Formulierung : „Da also 
das Christen und Juden gemeinsame geistliche Erbe so 
reich ist, will die Heilige Synode die gegenseitige Kennt-
nis und Achtung fördern, die vor allem die Frucht 
biblischer und theologischer Studien sowie des brüder-
lichen Gespräches ist" (Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, Nr. 4). 5 

 Jüdische Existenz gründet auf dem Bund, den Gott mit 
seinem Volk am Sinai schloß. Jüdische Religiosität ist 
geschaffen und genährt durch das Wort Gottes, das in der 
Geschichte seines Volkes offenbart worden ist. So er-
klärt das Konzil in der angeführten Stelle : „Die Kirche 
hat auch stets die Worte des Apostels Paulus vor Augen, 
der von seinen Stammesverwandten sagt, daß ,ihnen die 
Annahme an Sohnes Statt und die Herrlichkeit, der Bund 
und das Gesetz, der Gottesdienst und die Verheißungen 
gehören wie auch die Väter und daß aus ihnen Christus 
dem Fleische nach stammt' (Röm 9,4-5)." 
Die Kirche anerkennt in vollem Umfang, daß Gott weiter-
hin seine Verheißungen Israel gegenüber einhält. Ob-
wohl die Synagoge den Welterlöser nicht angenommen 
hat, bleiben die gläubigen Juden Gott teuer; sie sind es, 
an die er sein rettendes Wort richtet. 

Entwicklungen im Judentum 

Gleichzeitig aber werden die Christen -  lernen müssen, 
die jüdische Religion im Lichte ihrer langen Geschichte 
zu sehen. Wir 'können nicht immer weiter den Judaismus 
als das Tor zum Christentum betrachten. Oft sehen wir 
in gläubigen Juden einfach potentielle Christen, und so 
schätzen wir sie nicht als das, was sie sind, sondern als das, 
was sie sein könnten. Wir neigen dazu, zu vergessen, daß 
eine fast zweitausendjährige Geschichte uns vom Neuen 
Testament trennt. Seit jener Zeit hat nicht nur die christ-
liche Kirche viele Entwicklungen durchgemacht, auch 
der Judaismus hat seine Geschichte, seine Traditionen 
und seine Entwicklung gehabt. Wenn auch die Apostel 
das Evangelium als in Kontinuität mit dem Glauben 
Israels stehend ansehen konnten, so wäre doch unrea-
listisch, wollten wir in dieser Weise das Verhältnis zwi-
schen dem heutigen Christentum und dem heutigen 
Judentum sehen. Wir können die Geschichte nicht zurück-
drehen. Obgleich auch der heutige Judaismus auf die 
Schrift gegründet ist und durch sie genährt wird, müssen 
wir doch klar sehen, daß er durch eine komplizierte Ge-
schichte und eine Unzahl verschiedenster Faktoren eine 
Religion eigener Realität geworden ist, nicht mehr der 
unmittelbare Vorläufer des Christentums (wie es in der 
Zeit der heiligen Petrus und Paulus der Fall war), son-
dern eine Religion, die zwar eng mit dem Christentum 
verwandt ist und sich eines gemeinsamen Erbes mit ihm 
erfreut, die aber ihre eigene Rolle und Aufgabe in der 
Welt hat. Es ist nicht die heilsgeschichtliche Bestim-
mung des Judaismus, zu verschwinden und dem Christen-
tum Platz zu machen; der Judaismus spielt vielmehr 
weiterhin eine positive Rolle im Erlösungsplan Gottes. 
Die erlösende Gegenwart Gottes in der jüdischen Reli-
gion ist die Quelle ihrer außerordentlichen Vitalität 
und ihrer Spannkraft all ihren Gegnern gegenüber. 
Gerade aus diesem Grund, so will mir scheinen, hat die 
Kirche den ganz einzigartigen Sendungsauftrag für die 

5  In: FR XVIII/65/68, S. 28 f. 
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Juden Das universal och ungelöste Problem des rch- und beschleunigt das Kommen des ages, dem alle
lichen Missionsauftrages annn 1m Hınblick auf den Völker (Gott mit einer einzigen Stimme preisen werden.
Judaismus gelöst werden. Hier ist CS der eindeutige Auf- Wenn Wr also in den inngehalten des Dialogs den Auf-
Lrag der Kırche, MmMit den Juden in Dialog Trefen. Eın Lrag der IC für die Juden verstehen, wird amıt
olcher Dialog wird nicht 11UT geheime Vorurtelile bese1- die eschatologische Boatschaft des Neuen "Testamentes
tigen un zwischen en unı ( hristen wachsende nicht etwa beiseite geschoben, CS wıird ihr vielmehr
Freundschaft entstehen lassen (das ist eine Mindest- gleichsam eine Zanz bestimmte nwendbarkelt gegeben.
forderung!), sondern wl wird auch das Selbstverständnis Die Kirche übt den ıhr’anvertrauten Auftrag dus, weiın
V Ol Christen und Juden vertiefen. Wie 1r welter oben S1e sich selber eingliedert 1n das sehnliche Verlangen der
ausführten, werden €1 Partner echte Einsiıcht 1n die Menschenfamilie, e1ns werden 1n den göttlichen (Gaben,
Absichten gewinnen, die (jott mit ihnen hat Der Dialog die allen geschenkt sind.
öffnet beide DPartner für den (reist (sottes, der in ihnen ein
tieferes Selbstverständnis weckt
Der übernatürliche TYakter des Dialogs schützt uns

davor, iıhn als eine re1in weltliche Aktivität betrachten.
Das Selbstverständnis der eligion selber wird eruüh Die Kıiırche und das jJüdische olk!
In u11l$s un in andern verändert sıch wirklich '3WE
W1T u11s ın ein echtes Gespräch miteinander einlassen. Bericht der Kommission FÜr Glauben un Kirchenver-

fassung in Bristol VO 209 Juli bis August 1967
Ausblick auf die Endzeit

Mıt £reundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen WIr den
folgenden Text dem Beiheft Nr. 778 der Okumenischen RundschauSteht diese Auslegung des kirchlichen Sendungsauftrags

den en gegenüber inklang mM1tf der christlichen und bringen iıh al eıine Dokumentation: Beı der 1erten Welt-
konterenz für Glauben Un Kırchenverfassung wurde VOnN ektionTE VO  - der Eschatologie? estimmend iSt ja nıcht das dringend empfohlen, dıe rage nach dem Ört des Volkes Israel 1

en auf dieser Erde, sondern der kommende Aon In Zusammenhang IN1% der rage nach Cottes Absiıcht 1m ten un
Neuen Bund auftzugreiten und einer besonderen OMMIisSSION zZzu ber-diesem Zusammenhang zitileren WITLr wiederum die
tragen Die Kommilssion hat diese Emptehlung 1n Aarhus aufge-Deklaration des Vatiıkanum (Nr. 4) ‚„Mit den Propheten

und mMIit demselben Apostel Er WAAartet die iırche den Tag, eriffen Dıie weitere Arbeit erfolgte Zusammen mIiıt dem Ausschuß
{ür die Kirche un das jüdische olk innerhalb der Abteilung für

der LLUT (Gott bekannt iSt, dem alle Völker mit einer Weltmission und Evangelısation des Okumenischen Rates der Kırchen.
Stimme den Herrn anrufen und ihm ‚einträchtig dienen“‘ Aut einer ersten Tagung (1964) wurde eın Vorentwurf erarbeitet, der

ann eiw2 100 Gruppen der Einzelpersonen MLE der BıtteOp-
7 u welchem Aon geho diese endgültige Versöhnung” Stellungnahme versandt wurde., Im Licht der eingegangenen uße-

LUNSCH wurde der folgende Bericht vertaßt.
Kın anderes Konzilsdokument spricht VOIl dem Aon der
Glorie 39  Die rche, der Wr alle in Christus Jesus FEinführung
berufen werden und 1n der W1r MIt der Gnade (sottes die
Heiligkeit erlangen, wird ErSt 1n der himmlis  en Herr- In vielen Kirchen wächst heutzutage die Erkenntnis,

eine Begegnung mit dem Judentum erforderlich ist. erichkeit vollendet werden, WE die Zeıit der allgemeinen
Wiederherstellung kommt ApPg 5,21) Dann wird MIit Okumenische Rat der tchen hat In der Vergangenheit

be1 verschiedenen Gelege  eiten jegliche OoOfrm VO  Kdem Menschengeschlecht auch die SaNZC VWeit, die mit Antisem1itismus verurtellt. Ks ist jedoch nötig, die theo-dem Menschen innigst verbunden ist und Urc| ihn logischen Folgerungen und die umfassenden Fragen, dieihrem  M Ziel entgegengeht, vollkommen in Christus C1- sich aAuS dem Verhältnis der Kırche un des Judentumswerden (vgl Eph 1,10; Kaol 1,20; etr3,1 ergeben, ausführlicher und systematischer durch-(Konstitution hber die rche, Nr 48) Christen schauen denken DIies wurde dringend gefordert im RBeirat der
4Aus 1n die Zukunft ach dem endgültigen Sieg Grottes Sektion ber Y 9;  1€ Kirche in (sottes Plan®® auf derVierten
un den Menschen, der die vollkommene Versöhnung Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassungdes Menschengeschlechts Se1n wird. AÄAus der eschatolo- Montreal 1im a  IC 1963 Wir offen, das hiler olgendegischen OtsSscha der TC. lernen WIr die Zielrichtung moöge e1in Beitrag einer olchen Arbeit se1in. Wır kön-der Na in dieser Welt kennen. UrcC die Ots  Aft

Nnen icht beanspruchen, mehr als das anzubileten. Wır
VO letzten Tag können W 11° sicher se1nN, daß die göttliche Ssind 11115 der Unzulänglichkeit dieses Berichtes bewußt,Gnade in diesem en Freundschaft und Kınheit unfe: unı besaonders auch der Tatsache, daß Meınungsver-den Völkern der Weit chatten z ber der Sieg des schiedenheiten unNsS, die Wr noch nicht behebenWirkens (Gottes uns wird durch dAie Bekehrung der konnten, dem, W asßS WIr können, Grenzen SEtzZEN.Juden zu Christentum nicht eschleunigt. Wenn ein mmerhin ist das, wVr745S5 WI1T vorlegen, ungeachtet seinerJude UrFrCcC. persönliches Erfahren un eigenes (eistes- Begrenzungen LiIEuU 1n der Geschichte des O)kkumenischenbemühen ZU Giauben Jesus (hristus gyelangt unı Rates. Wır offen, daß dieser Bericht weiteren [ Iis-in die TC aufgenommen wird, annn hat Cdas sich
mMit der eschatologischen Versöhnung wen1ig Cun,

kussionen aNtTeSCNM un den Weg bereiten wird ür ein
tieferes gemeinsames Verständnis unı schließlich Ffür einedie Jüngsten Tapg Warfet, un hat wenig

un M1t der Erwartung olcher Versöhnun in der jetzt gemeinsame rklärung.
Die Worte ‚„JIsrael‘‘ 5801 „ Juden“‘ können sowohl imden Völkern wachsenden Gemeinschaft Die

IC hat den Auftrag, MI1t den en ın Dialog biblischen w1e im heutigen Sprachgebrauch verschiedene

kommen, das gemeinsame Vätererbe entdecken,
Cie Brüderlichkeit vertiefen un Offenzustehen für die Aus Bristol 1967 Studienergebnisse der Kommissıon für Glauben

und Kirchenverfassung. vang Miıssionsverlag. Stutitgart 196/.mwandlung, die Gott durch echtes Miteinander- 095—11Sprechen 1n uns schaftit Solche wachsende Bruderschaft A  ‚_< Montreal 1963, 36
der göttlichen aben, die uns gemeinsam Sın antiızipiert Faiıch and Order Paper Nr. 44,
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Juden. Das universal noch ungelöste Problem des kirch-
lichen Missionsauftrages kann im Hinblick auf den 
Judaismus gelöst werden. Hier ist es der eindeutige Auf-
trag der Kirche, mit den Juden in Dialog zu treten. Ein 
solcher Dialog wird nicht nur geheime Vorurteile besei-
tigen und zwischen Juden und Christen wachsende 
Freundschaft entstehen lassen (das ist eine Mindest-
forderung I), sondern er wird auch das Selbstverständnis 
von Christen und Juden vertiefen. Wie wir weiter oben 
ausführten, werden beide Partner echte Einsicht in die 
Absichten gewinnen, die Gott mit ihnen hat. Der Dialog 
öffnet beide Partner für den Geist Gottes, der in ihnen ein 
tieferes Selbstverständnis weckt. 
Der übernatürliche Charakter des Dialogs schützt uns 
davor, ihn als eine rein weltliche Aktivität zu betrachten. 
Das Selbstverständnis der Religion selber wird berührt. 
In uns und in andern verändert sich wirklich etwas, wenn 
wir uns in ein echtes Gespräch miteinander einlassen. 

Ausblick auf die Endzeit 

Steht diese Auslegung des kirchlichen Sendungsauftrags 
den Juden gegenüber in Einklang mit der christlichen 
Lehre von der Eschatologie? Bestimmend ist ja nicht das 
Leben auf dieser Erde, sondern der kommende Äon. In 
diesem Zusammenhang zitieren wir wiederum die 
Deklaration des Vatikanum (Nr. 4): „Mit den Propheten 
und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den Tag, 
der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer 
Stimme den Herrn anrufen und ihm ,einträchtig dienen' 
(Soph 3,9)." 
Zu welchem Äon gehört diese endgültige Versöhnung? 
Ein anderes Konzilsdokument spricht von dem Äon der 
Glorie: „Die Kirche, zu der wir alle in Christus Jesus 
berufen werden und in der wir mit der Gnade Gottes die 
Heiligkeit erlangen, wird erst in der himmlischen Herr-
lichkeit vollendet werden, wenn die Zeit der allgemeinen 
Wiederherstellung kommt (Apg 3,21). Dann wird mit 
dem Menschengeschlecht auch die ganze Welt, die mit 
dem Menschen innigst verbunden ist und durch ihn 
ihrem Ziel entgegengeht, vollkommen in Christus er-
neuert werden (vgl. Eph 1,10; Kol 1,20; 2 Petr 3,10-13)" 
(Konstitution über die Kirche, Nr. 48). Christen schauen 
aus in die Zukunft nach dem endgültigen Sieg Gottes 
unter den Menschen, der die vollkommene Versöhnung 
des Menschengeschlechts sein wird. Aus der eschatolo-
gischen Botschaft der Kirche lernen wir die Zielrichtung 
der Gnade in dieser Welt kennen. Durch die Botschaft 
vom letzten Tag können wir sicher sein, daß die göttliche 
Gnade in diesem Leben Freundschaft und Einheit unter 
den Völkern der Welt schaffen will. Aber der Sieg des 
Wirkens Gottes unter uns wird durch die Bekehrung der 
Juden zum Christentum nicht beschleunigt. Wenn ein 
Jude durch persönliches Erfahren und eigenes Geistes-
bemühen zum Glauben an Jesus Christus gelangt und 
in die Kirche aufgenommen wird, dann hat das an sich 
mit der eschatologischen Versöhnung wenig zu tun, 
die unser am Jüngsten Tag wartet, und hat wenig zu 
tun mit der Erwartung solcher Versöhnung in der jetzt 
unter den Völkern wachsenden Gemeinschaft. Die 
Kirche hat den Auftrag, mit den Juden in Dialog 
zu kommen, das gemeinsame Vätererbe zu entdecken, 
die Brüderlichkeit zu vertiefen und offenzustehen für die 
Umwandlung, die Gott durch echtes Miteinander-
Sprechen in uns schafft. Solche wachsende Bruderschaft 
der göttlichen Gaben, die uns gemeinsam sind, antizipiert 

und beschleunigt so das Kommen des Tages, an dem alle 
Völker Gott mit einer einzigen Stimme preisen werden. 
Wenn wir also in den Sinngehalten des Dialogs den Auf-
trag der Kirche für die Juden verstehen, so wird damit 
die eschatologische Botschaft des Neuen Testamentes 
nicht etwa beiseite geschoben, es wird ihr vielmehr 
gleichsam eine ganz bestimmte Anwendbarkeit gegeben. 
Die Kirche übt den ihr anvertrauten Auftrag aus, wenn 
sie sich selber eingliedert in das sehnliche Verlangen der 
Menschenfamilie, eins zu werden in den göttlichen Gaben, 
die allen geschenkt sind. 

14 Die Kirche und das jüdische Volk' 

Bericht der Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung in Bristol vom 29. Juli bis 9. August 1967 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung entnehmen wir den 
folgenden Text aus dem Beiheft Nr. 7/8 der Ökumenischen Rundschau 
und bringen ihn als eine Dokumentation: Bei der Vierten Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung wurde von Sektion I 
dringend empfohlen, die Frage nach dem Ort des Volkes Israel im 
Zusammenhang mit der Frage nach Gottes Absicht im Alten und 
Neuen Bund aufzugreifen und einer besonderen Kommission zu uber-
tragen 2. Die Kommission hat diese Empfehlung in Aarhus aufge-
griffen 3 . Die weitere Arbeit erfolgte zusammen mit dem Ausschuß 
für die Kirche und das jüdische Volk innerhalb der Abteilung für 
Weltmission und Evangelisation des Okumenisdien Rates der Kirchen. 
Auf einer ersten Tagung (1964) wurde ein Vorentwurf erarbeitet, der 
dann an etwa 100 Gruppen oder Einzelpersonen mit der Bitte um 
Stellungnahme versandt wurde. Im Licht der eingegangenen Äuße-
rungen wurde der folgende Bericht verfaßt. 

I. Einführung 

In vielen Kirchen wächst heutzutage die Erkenntnis, daß 
eine Begegnung mit dem Judentum erforderlich ist. Der 
Ökumenische Rat der Kirchen hat in der Vergangenheit 
bei verschiedenen Gelegenheiten jegliche Form von 
Antisemitismus verurteilt. Es ist jedoch nötig, die theo-
logischen Folgerungen und die umfassenden Fragen, die 
sich aus dem Verhältnis der Kirche und des Judentums 
ergeben, ausführlicher und systematischer zu durch-
denken. Dies wurde dringend gefordert im Beirat der 
Sektion I über „Die Kirche in Gottes Plan" auf der Vierten 
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in 
Montreal im Jahre 1963. Wir hoffen, das hier Folgende 
möge ein Beitrag zu einer solchen Arbeit sein. Wir kön-
nen nicht beanspruchen, mehr als das anzubieten. Wir 
sind uns der Unzulänglichkeit dieses Berichtes bewußt, 
und besonders auch der Tatsache, daß Meinungsver-
schiedenheiten unter uns, die wir noch nicht beheben 
konnten, dem, was wir sagen können, Grenzen setzen. 
Immerhin ist das, was wir vorlegen, ungeachtet seiner 
Begrenzungen neu in der Geschichte des Ökumenischen 
Rates. Wir hoffen, daß dieser Bericht zu weiteren Dis-
kussionen anregen und den Weg bereiten wird für ein 
tieferes gemeinsames Verständnis und schließlich für eine 
gemeinsame Erklärung. 
Die Worte „Israel" und „Juden" können sowohl im 
biblischen wie im heutigen Sprachgebrauch verschiedene 

1  Aus: Bristol 1967. Studienergebnisse der Kommission für Glauben 
und Kirchenverfassung. — Evang. Missionsverlag. Stuttgart 1967. 
S. 95-110. 
2  Montreal 1963, a. a. 0. S. 36. 
3  Faith and Order Paper Nr. 44, S. 42. 
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